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Der Frau

gebe ich dieſes Werk zurück ,
die es mir geſchenkt hat .





Perſonen

Brunhild

Gunther

Siegfried

Chriemhild

Hagen
Ein Wächter
Eine Magd

Schauplatz : Burghof , zur einen Seite Eingang zum Schloß ,

zur anderen Eingang zum Dom . Wächter und Magd be⸗

wegen ſich im Hintergrunde der Szene , auf einer Art von

breiten Wehrgang , etwas erhöht .

Die Handlung ſpielt in dem Zeitraum von Sonnenaufgang
bis Sonnenuntergang .





Er ſter Anf

Morgen .

Wächter .

Des Morgenſternes blaſſer Glanz erliſcht ,

Mit goldnen Strahlen ſteigt die Sonne auf .

Aus wirrem Traum zu klarem Tage hebt Euch ,

An Eurer Lagerſtätte , Menſchen , knieet ,

Dem lichten Gotte dankt , der Euch beſchirmt

Vor wilden Geiſtern , die im Dunkeln irren ;

In Demut wandert dann an Eure Arbeit ,

Die Gott Euch gab , der alle Menſchen liebt .

Beugt Eure ſtolzen Nacken , Menſchen , betet ,

Gott will , daß Ihr den Nacken betend beugt .

Magd .

Zum Brunnen , der aus Röhren tönend pulſt ,

Im ſilbernen Geſchirr die goldnen Eimer

Trag ich gebeugten Haupts , elende Sklavin ,

Die eines Königs Tochter ward geboren .

Ohnmächt ' ger Haß kreiſt mir im müden Hirn ,

Neig ' ich das Haupt zu dumpfem Schlafe nieder ;



Aufſchreckend heb' ich morgens meinen Leib,

Das harte Wort des Sklavenmeiſters fürchtend .

Es ward ein ſtolzes Hochzeitsfeſt gefeiert ,

Zwei Kön' ge wählten ſich zwei Königinnen ,

In Jauchzen ſchwand der Tag , die Nacht in Jubel .

Niemals wird mir der Tag der Hochzeit ſcheinen ,

Daß zum Altar mich der Geliebte leitet .

Seit meines Vaters Burg in Flammen lohte

Und mich der Speer trieb aus dem Fraungemach ,

Wird ſchwielig mir die Hand in niederm Dienſt .

Wächter .

Der Eiche gleichend zogſt Du an den Blitz ,

Nun biſt Du Moos und lebſt in Sicherheit .

Nicht neid' ich Königslos und bin ein Sklave ,

Denn dienend hab' ich eines Andern Willen ,

Und wie das Tier bin ich des Herren froh .

Auf ihren Stuhl erhöhte Gott die Kön' ge ,

Die Erdengötter ſind und eignen Willens ,

Damit wir Demut lernend Glück genießen ;

Denn Glück zu leiden hat uns Gott geſchaffen ,

Und ſtürzen muß , was eignen Willens iſt .

Magd .

Aus hohem Bergſchloß , über Wolken ragend ,

Schaut ' nieder ich auf teppichgleiche Wälder ,

Dem Sturme lauſchend , der um Klippen pfiff .

Vom Strom durchwandelt , der die Schiffe trug



Habgier ger Handelsleute , zog ſich Land

Mühſelger Arbeitserde bis ans Meer ,

Des Streifen blitzend in die Weite lockte .

Doch ſo hoch ſaß ich, daß ich nur den Acker ,

Nicht Pflug und Bauern ſah und Hände Werk .

Nun frohn ' ich hier in dumpfer Luft der Ebne ,

Wo ſchlaffe Nebel ſeinen Herrn der Fluß ,

Den hinterliſt ' gen Nibelungen , zieht .

Wächter .

Vermeſſnes Weib , wagſt Du die Hand zu ſchmähn ,

Die Brot Dir reicht und Deine Schwäche ſchützt ?

Magd .

Ich bin ein Weib und Schmähn iſt meine Waffe ,

Doch hoff ' ich, bald wird meine Rache jubeln .

Noch ziehn der Hochzeitsfeuer letzte Schwaden ,

Und trunken liegen noch vom Mahl die Diener ,

Doch raunend ſchleicht ſchon durch des Schloſſes Hallen

Gerücht von Trug und blutigem Enthüllen .

Wächter .

Der König Gunther naht .

Magd .

Zum Brunnen geh' ich ( ab) .

Gunther (tritt auf ) .

Mich ſchaudert in des Morgens heller Luft ,

Des Brautgemachs angſtvolles Dunkel fliehend .



Wächter .

Als erſten Gruß vernimm des Wächters Wunſch —

Gunt her ( erſchrocken ) .

Wer biſt Du, Menſch ?—Ich kenne Dich . Mein Diener .

Haſt Du die Nacht gewacht ? Was hörteſt Du ?

Wächter .

Was ängſtigt Euch ?

Gunther .

Nichts , nichts , es war ein Traum .

Wächter .

Herr , wendet Euer Antlitz mir nicht ab.

Die Stunde rief ich Eurem Urahn ſchon

Von dieſes Turmes eiſenſchwarzen Mauern .

Drei Menſchenalter ſah ich unten fliehn .

An dieſer Stelle grüßt ich Euren Ahn

Nach jener Nacht , da Euer Vater ward ;

Vor Eurem Vater kniet ' ich wie vor Euch ,

Als Gunther er im Brautgemach gezeugt .

Von hohem Alter zittern meine Kniee ,

Doch Gunthers Sohn erhoffend freu ' ich mich,

Daß wieder Füßchen eines jungen Herrn

Treppauf zu meinem Turmſitz ſpringen werden ,

Und wiederum ich jungen Augen zeige

Die weiten Lande und die hohen Städte .



Gunther .

Welch ' einen Vorwurf blitzt Dein weißes Auge ?

Bin ich von meinem Diener ſelbſt verraten ?

Was weißt Du Menſch , was kannſt Du Sklave wiſſen ?

Wächter .

Herr , welche Wut ergreift Euch ?

Gunther .

Lachſt Du, Menſch ?

Wächter .

Wenn ich Euch kränkte , Herr , ſo tötet mich,

Mein Leben iſt das Eigentum des Herrn .

Doch kränkt ' ich Euch , geſchah es ohne Wollen .

Nur meine Freude wollt ' ich Euch ja ſagen .

Gunther .

Laß mich allein . Ich gehe zum Gebet .

( Wächter ab. Gunt her die Stufen zur Domtür

erſteigend , faßt den Ring der Tür ) .

Mein Vater faßte dieſen Ring , mein Ahn ,

Mein Urahn ſtieg empor dieſelben Stufen .

Sie knieten am Altare Gottes nieder

Und flehten für den Sohn aus ihren Lenden ,

Daß Gott ihn bilde in der Mutter Leib

Nach des Geſchlechtes hohem Sinn und Adel ,

Denn ſchändlich niemals war ein Nibelung ,

Und nie tat einer , was Unehre bringt .

( Schleudert den Ring aus der Hand ) .



Verflucht mein Vater , daß er mich gezeugt ,

Und daß er Chrimhild zeugte , die mir gleicht ,

Denn Lüge und Betrug iſt nuſer Leben .

Darf ich mir wünſchen , einen Sohn zu haben ,

Der mir an Antlitz ähnlich und an Weſen ?

Der ſo wie ich ſein Auge niederſchlägt

Vor jedes Sklaven unverſchämtem Blick ?

Hagen ( tritt auf ) .

Du haſt nun , Gunther , was Du haben wollteſt ,

Und alles glückte , was Du ausgedacht .

Das Feſt verrauſchte , es beginnt der Alltag ,

Und lange Jahre , die Du leben mußt .

Zum letzten Male zog ich mit Dir aus .

Gunther .

Du wollteſt mich verlaſſen ?

Hagen .
Ich bin müde .

Mein Haar iſt grau geworden , ich will ruhn .

Gunther .

Das iſt dein wahrer Grund nicht , Hagen .

Hagen .
Nein .

Zu ſchlechten Dingen haſt Du mich gebraucht .

Doch glückte alles . Darum kann ich gehn .

Wär ' es zum Unheil ausgeſchlagen , blieb ' ich.

Gunther .

Du ſprichſt von Glück ? Schau in mein Antlitz , Hagen .



Hagen .

Hör ' ich den König , hör ' ich einen Narrn ?

Gunther .

Ich wußt ' es, Hagen , giftig war die Frucht ;

Doch ſtänd ' ich wieder , Hagen , vor der Tat ,

Zum zweiten Male übt ' ich den Betrug .

Hagen .

Bin ich ein Weib , bin ich ein Prieſter , Mann ?

Willſt Du beſchuldgen Dich , und willſt Du jammern ,

So klag im Beichtſtuhl , ſag die Schuld dem Pfaffen .

Nimm eine Buße an. Aufs Haupt ſtreu Aſche .

Laß Glocken läuten und das Volk ſich drängen ,

Dann kniee nieder , vor dem Volk bekenne ,

Daß alle wiſſen , wer ihr König iſt ,

Und wer der Held , der ſie in Schlachten führt ;

Und wenn verachtungsvoll Dein letzter Knecht

Sich von Dir wendet , falte deine Hände

Und danke Gott : Jetzt hab ' ich abgebüßt .

Gunther .

Ich kenne meine Schuld ; und meine Sühne

Liegt im Genuß der Folgen meiner Schuld ;

Denn was mein Glück iſt , das iſt meine Strafe .

Hagen ,

Was Du verſchuldet haſt , kannſt Du nicht ſühnen ,

Denn Deine Tat machſt Du nicht ungeſchehn ;



Wenn Du Dich quälſt , wirſt Du kein beſſrer Mann ;

Nicht was Du tuſt nur , was Du biſt iſt ſchändlich .

Ich bin ein trockner Aſt an unſerm Baum ,

Weiblos und kinderlos ſchreit ' ich zum Grabe .

Doch hätt ' ich eine Gattin wählen dürfen ,

Ein Weib hätt ' ich gewählt , das zu mir aufſah .

Du haſt die Schwächlingsluſt an eigner Pein ,

Im höchſten Rauſch des Mannes willſt Du Qual ,

Deshalb verlangteſt Du Brunhild zum Weibe ,

Die ſtärker iſt und höher iſt wie Du ,

Daß Du in Angſt und Grauen bei ihr wohnſt .

Nicht Deine Strafe iſt die Angſt , Dein Glück ,

Und Deine Selbſterniedrigung iſt Luſt .

Gunther .

Du kannſt mich ſtrafen , doch verlaß mich nicht .

Hagen .

Wenn Siegfried bliebe , würd ' ich hier verharrn .

Ich bin ein Nibelung , wie Dues biſt ,

Ich bin der Alteſte, biſt Du auch König ,

Und des Geſchlechtes Ehre will ich wahren .

Brunhild und Siegfried ſind von gleicher Art ;

Und lieb' ich Siegfried auch — ich bin ein Niblung

Es müßte kommen , daß er Brunhild fände ,

Die Dein Betrug allein von ihm getrennt ,

Und unſre Ehre müßt ich an ihm rächen .



Gunther .

Was ſprichſt Du , Hagen ?

Hagen .

Was ein jeder ſieht .

Er iſt ein Jüngling noch ; und wie Kriſtall

Ein koſtbar Bild , beſchützt ihn noch ſein Glaube .

Doch wird er Mann , zertrümmert er den Glauben

Und nimmt , was ihm gehört . Brunhild gehört ihm.

Gunther .

Und dennoch willſt Du gehn ? ſo wiſſ ' es denn ,

Was mir vor Angſt das Blut zu Eis erſtarrt .

Als ich mit Brunhild ließ das Hochzeitsmahl ,
Und lachend Siegfried , auf dem Arme Chrimhild ,

In ſeine Kammer ging , und ich allein

Nun war mit — ihr — da —blitzte ſie mich an

Mit ihren ſcharfen Augen , daß ich ſelbſt

Den Blick beſtürzt zur Erde wenden mußte ,

Und breitete die ſtarken Arme aus —

Ihr Kleid verſchob ſich, und mich packte Schwindel —

Sie lachte , wie ein Wolf die Zähne zeigend ,

Und rief mir zu: Noch einmal mußt Du ringen ,

Eh' Du den Gürtel der Walküre löſt . —

Hagen .

Und — weiter ? Dann haſt Du gebettelt ?



Gunther .

Ich ſprach zu ihr : Verſuche nicht den Mann ,

Der Mann iſt ſchwach , der mit dem Weibe ringt —

Hagen .
Und kurz : Du mußteſt dann mit Brunhild ringen ?

Gunther .
Sie griff mich mit den Armen , hob mich leicht ,

Eh ich nur denken konnte , was geſchah ,

Und warf von oben mich zur Erde nieder ,

Daß mir der Sinn verging .

Hagen .
Und weiter ?

Gunther .
Weiter —

Ich wachte auf , Mondſchein lag auf der Diele ,

Und ſtill war alles . Leiſe ſtand ich auf

Und ging zum Bett — zu meinem Ehebett .

Sie lag in ihrem Hochzeitsſchmuck und ſchlief .

Gleichmäßig hob und ſenkte ſich ihr Buſen ,

Still ging ihr Atem , und ihr Gürtel blitzte .

Mir ſtieg die Wut ins Hirn , ich zog den Dolch .

Wie ich ſo vor ihr ſtand , erwachte ſie.

Sie ſah mich an. Ich weiß nicht , was ſie dachte .

Sie wendete ſich zu der Wand und ſchwieg .

Ich bin ein Hund ! weshalb ſtieß ich nicht zu!

Ich wußte , Hagen , daß ſie mich verachtet ,

Und dennoch frißt die Liebe in mir fort .
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Das Meſſer legt ' ich in die Scheide wieder

Und trat zum Fenſter . Lange ſtand ich da,

Bis ich ihr ruhig Atmen wieder hörte .

Hagen .

Des Schlechten Schlimmſtes iſt das halbe Schlechte .

Gunther .

Hätt ' ich Brunhild getötet , war es beſſer ,

Daß weiß ich wohl , und wußt ' es geſtern auch ;

Doch hielt mich Ehre nicht vom Mord zurück ,

Nur dieſe Liebe , die mich ausgehöhlt .

Hagen .

Und was war weiterhin ?

Gunther .

Ich ging zu Siegfried ,

Rief leiſe ihn vom Lager in den Saal ,

Wo einſt die heil ' gen Schwüre wir getauſcht .

Ich mußt ihn zwingen , denn er wurde bleich

Und ſuchte wunderlich ſich zu entſchuldgen .

Er ſetzte ſeufzend ſich die Kappe auf ,

Mir unſichtbar wie damals beizuſtehn ;

Dann folgt ' er leiſe mir ins Schlafgemach ;

Wie bei dem Wettkampf ſtand er hinter mir ,

Indes ich Brunhild mit der Hand berührte ,

Und, ſie erweckend , ſprach : Ich ſchonte dich,

Um Deines Magdtums Stolz , weil ich Dich liebe ;

Jetzt aber will ich ernſthaft mit Dir ringen !



Wir griffen uns , und unſichtbar rang Siegfried ,

Warf ſie zu Boden , löſte ihr den Gürtel

Und nahm ihn ihr . Sie weinte und ergab ſich ;

Dann ließ der Unſichtbare uns allein .

Hagen .

Ich dachte , daß ich Siegfried bitten wollte ,

Mich mitzunehmen in ſein Heimatland .

Er wär ' ein Herr , vor dem ich Achtung hätte ,

Ihm wär ' ein Diener not , der ihn beriet ,

Denn allzujung und weltfremd iſt ſein Sinn .

Im Traum befangen , wandelt Siegfried noch,

Den Chrimhild ihm gewoben . Wird er wach —
Und einen Edlen hält der Liebe Zauber

Nicht ewig feſt —, dann braucht er einen Mann .

Gunther .

Du denkſt an Siegfried nur , weil Du ihn liebſt .

Hagen .

Nie ſah ich einen Jüngling , der ihm gleicht .

So wünſcht ' ich einen Sohn , wie Siegfried iſt .

Als ich zum erſten Male das gedacht ,

Da mußt ' ich weinen , denn ich dacht ' an Dich .

Doch wozu ſprech ' ich ? Das verſteht kein Gunther .

Gunther .

Ich brauche Dich und kann Dich nicht entlaſſen .

Ich ſehe mehr wie Du, denn ich bin klüger .

Nicht Siegfried fürcht ' ich, bin ich ihm auch ſchuldig .
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Brunhild war er verlobt durch Ring und Handſchlag ,

Für Chrimhild ließ er ſie ; für meine Schweſter

Zog er mit mir unſichtbar in der Kappe .

Brunhild bezwang kein anderer wie er ;

Das wußt ' er wohl . Half er nicht unſichtbar ,

So hätt ' ich nimmer ſie als Weib gewonnen .

Nicht Siegfried fürcht ' ich. Kommt ihm die Beſinnung ,

So ſieht er ſeine eigne Schuld zuerſt .

Doch fürcht ' ich Chrimhild .

Hagen .

Haſt Du ihr erzählt

Und Dich ihr ſelber in die Hand gegeben ?

Gunther .

Bin ich ein Narr ? Sie kenn ' ich wie mich ſelbſt ,

Denn alles Schlechte , das ich bin , iſt ſie.

Als Siegfried ſie das erſte MWal erblickt ,

Da leuchtete vor Hochmut ihr Geſicht ,

Und ſie rief aus : „ Der iſt der erſte Mann ,

Das iſt der Falke , den ich zähmen will . “

Zum höchſten Weibe ſoll ſie Siegfried machen ,

Und ſie weiß wohl : die höchſte iſt Brunhild .

Was ſie empfindet , weiß ich aus mir ſelbſt :

Seh ' Einen ich, der höher iſt wie ich,

So denk' ich nicht : „auch ich will mich erheben ,

Vielleicht , daß mir ' s gelingt , ihm gleich zu werden . “

Das Gift quillt mir im Herzen auf ; ich denke :



„ Wie zieh' ich ihn noch unter mich herab . “

Nur daß ich ſelber weiß : ich bin gemein ,

Das macht mich ſchwach . Doch Chrimhild iſt ſehr ſtark ,

Und hat ſie einen Willen , iſt ſie blind .

Hagen .

Nicht den Verſtand hat Chrimhild , den die Edlen ,

Doch alle Klugheit , die die Schlechten haben .

Dem Lügner glaubt der Gute nur ; der Schlechte ,

Der ſelber trügt , erkennt leicht das Geſpinnſt .

Weiß ſie auch nichts , doch ahnt ſie alles ſchon ,

Und wird nicht ruhn , bis ſie Beweiſe hat .

Gunther .

Den Gürtel , den Brunhilden er gelöſt ,

Nahm achtlos mit der unſichtbare Siegfried .

Sieht Chrimhild ihn , ſo hat ſie den Beweis .

Leicht fragt ſie aus den Mann , der ohne Arg .

Dann ruht ſie nicht , bis Brunhild ſie vernichtet .

Hagen .

Das war es, was Du mir zu klagen haſt .

Ich denke , daß ich Deine Abſicht weiß .

Doch mußt Du offen ſagen , was Du willſt .

Gunther .

Ich weiß es, Hagen , daß Du ſtets mich haßteſt ;

Du mußt mich haſſen , weil Du Hagen biſt .

Ich ſpreche nicht für mich. Doch kommt die Schande ,

So trifft ſie alle Nibelungen gleich .



—

Hagen .

So , meinſt Du, ſoll ich Siegfrieds Mund verſchließen ?

Gunther .

Du ſprachſt das Wort .

Hagen .

Weil Siegfried Dir geholfen .

Und Deine Schweſter ſchlechten Sinnes iſt ?—
Ihr zwei ſeid das Geſchwür in unſerm Leib,

Und Selbſtvernichtungswut iſt Euer Leben .

Mein Haar ward weiß in Ehre und in Ruhm ,

Und niemals hab ' ich Tücke je geübt .

Ich bin der Diener und Du biſt der Herr ,

Und weil ich Treue ſchwur , muß ich gehorchen .

Wenn Siegfried Dich beleidigt , töt ' ich ihn ,

Wenn er auch Recht hat , daß er Dich beleidigt .

Denn Du biſt König . Doch ich bin kein Mörder .

Wohl mag die Schande kommen auf Dein Haupt ,

Auf unſer aller Haupt , auch auf das meine .

Wär ' ich Dein Wann nicht : Dich wollt ' ich ermorden ,

Chrimhild und Dich . Dann wäre alles gut .

Gunther .

Du biſt mein Vatersbruder !

Hagen .

Laß mich, Bube !

Brunhild ( auftretend ) .

O frohe Luſt des frühen Morgengrauens ,



Und kaltes Wehen , das die Sonne kündet !

Was dunkel war , iſt in die Nacht entflohn ,

Nur Lichtes blieb , nur Freude blieb und Stolz .

Ich lag in Schlummer meines Lebens Jahre

In toter Hülſe gleich dem Schmetterling ,

Ein ſchwacher Schein nur drang zu meinen Augen ,

Ein toter Schein , denn Welt war nicht und Menſch ,

Nur dumpfes Träumen , Ahnen ohne Bild ,

Schaun ohne Form und Sehnen ohne Herz .

Ich wußte nicht , was Weib iſt und was Mann ,

Nicht Mannes Güte , Weibes Schwäche nicht ,

Der Schwäche Glück nicht , nicht der Güte Stolz ;

Denn Jungfraunhochmut iſt ein zagend Weſen ,

Und der Vollendung , die zum Menſchen macht ,

Iſt fliehend Feind er, Unvollkommnes wahrend :

Er fürchtet Zwang und wünſcht doch Ülberwältgung ,

Doch weiß nur Furcht und weiß das Wünſchen nicht .

Vor Gunther ſteh ' ich, vor dem Mann das Weib ,

Und meine Augen heb' ich zu Dir auf :

Du biſt mein Herr , denn Du haſt mich geſchaffen .

Gunther .

Brunhild —

Brunhild .

Du wehrſt , das Antlitz ſchamerglüht ,

Denn Edle ſchämen ihrer Schönheit ſich,

Denn ſchlecht und häßlich iſt die Welt um ſie.
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Doch mich laß ſtolz ſein , denn ich bin Dein Weib ,

Und mich laß rühmen , denn ich liebe Dich ,

Und nicht für mich mehr hab ' ich Stolz und Würde ,

cur noch in Dir , denn ich bin Gunthers Weib .

Hagen .

Ich bin der erſte Diener Deines Hauſes ,

Laß Dich begrüßen , Herrin , laß Dich warnen :

Denn vieles ſah ich, vieles lebt ' ich mit ,

Und frevelhaft dünkt mich zu großer Jubel ,

Denn manchen ſah ich ſtürzen von der Höhe ,

Drauf er ſich ſicher wähnte wie ein Gott .

Brunhild .

Dich lieb' ich, Hagen , denn Du dieneſt Gunther ;

Siegfried und Hagen ſtehen wie zwei Säulen ,

Aus einem Grundſtein ſich zur Höhe hebend ,

Die eine Krone tragen : König Gunther ;

Und dieſe Krone hält gebälkverzimmert

Ein großes Reich und vieler Menſchen Glück ;

Auch mein Glück hält ſie, und ich ſchlummre ruhig .

Nicht wehr ' ich Sorge Euch , denn Ihr müßt tragen ,

Denn Ihr ſeid Diener , und Ihr fühlt den Grund ;

Doch ruht auf Euch ja Gunther , und die Luft

Umſpült ihn frei , weil Ihr im Grunde ruht ,

Und er trägt leicht , mich und ein großes Reich ,

Denn alle Schwere gibt an Euch er weiter ,



Denn Ihr müßt dienen , daß er glücklich iſt .

Doch tadl ' ich Dich , und müßte Siegfried tadeln ,

Wollt meinen Herrn Ihr , wollt Ihr mich verdüſtern !

Wir müſſen glücklich ſein , weil Ihr uns dient .

Gunther .

Ich fürchte , Brunhild , dieſen hohen Mut .

Wohl dachten unſre Väter ſolchen Glauben ,

Doch ſahen die wohl Anderes als wir ,

Denn nie erſchaut ' ich Glück , ich ſah nur Leiden .

Frei hebt nicht Einer in die Luft ſein Haupt ,

Denn Schuld drückt Jeden , Jeden drückt die Schuld ;

Nicht wie ein froher Bau mit leichten Säulen ,

Ein heitres Dienen und ein glücklich Herrſchen

Scheint mir die Welt — wie eine Eiſenkette ,

Und Glied an Glied geſchmiedet unzerreißbar

Sind alle Menſchen , die einander haſſen ,

Verachten , fürchten oder zitternd lieben .

Doch ward mir klar : Es muß die Welt ſo ſein ,

Denn Gott hat ja gewollt , daß wir ihn lieben ,

Daß wir ihn fürchten , wollte unſer Gott :

Wie wäre Furcht wohl möglich ohne Schuld ,

Und ohne unſer Elend Liebe möglich ?

Wir wären Götter , wenn wir glücklich wären ,

Und mehr als Götter , wenn wir ohne Schuld .

Brunhild .

So ſind wir Götter und ſind mehr als Götter ,
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Denn wir ſind glücklich und ſind ohne Schuld .

Du machteſt mich zum Weib : Ich will Dir danken ,

Und will Dir zeigen , Gunther , daß Du MWMann,

Und daß Du glücklich biſt und ohne Schuld .

Ein wirres Träumen war bisher mein Leben ,

Mir war , als herrſchten noch die alten Götter ,

Und nicht der neue Gott . Ich ſelbſt war göttlich —

Wie , war ich eine der Walküren nicht ,

Der luftdurchrauſchenden , der Odhinsboten ,

Die tote Helden nach Walhalla tragen ,

Ritt ich ein Roß und führt ' ich Schwert und Schild —
Am Rocken ſaß ich, lauſchte alten Sagen ,

Indes die Spindel tanzte — Spindel tanzte ?

Stach mich die Spindel , ſtach der Schlafdorn mich,

War eine Roſenhecke , eine Loßhe —

Ich bin in Worms , bin König Gunthers Weib ,

Dort ragt der Dom , dort trotzt das Königshaus —

Ich war nicht Göttin — Wie gewannſt Du mich ? —

Verzeih , mir wirrt ſich oft mein frühres Leben ,

Und Manches , das ich träumte , ſcheint mir wahr —

Ich bin auch Chriſtin : Odhin ſtarb ja doch,

Er zog als Wandrer weit in ferne Lande ,

Und die Walküren zogen mit ihm fort —

Er jagt noch Nachts . Auch die Walküren ſtarben .

Ich bin ein Weib der Menſchen .



Hagen .

Gunthers Gattin ,

Die geſtern ihm im Dome ward getraut .

Brunhild .

Dein Wort zerreißt die Nebel : Gunthers Gattin ,

Und Gunther iſt der höchſte aller Männer ,

Wie ich die höchſte aller Frauen bin.

Denn einem andern durft ' ich nie mich beugen —

Hätt ' ich' s gewollt , zerbrechen hätt ' ich müſſen .

War ' s Wahrheit , Traum , Weisſagung oder Wille ;

Der Menſchen Wege gehn durch dunkeln Wald ,

Und keiner weiß , wohin die Wege führen ,

Woher ſie kommen , iſt uns unbekannt . —

Doch mußten ja zu Dir die Wege führen ,

Denn Gunther iſt der höchſte aller Männer .

Doch weshalb Schuld und weshalb ſchwerer Mut ?

Mit Schuld beladen mag durchs Leben ziehn

Wohl der geringe Mann , der muß und darf :

Der Edle will und kann nur Gutes wollen ,

Er gleicht dem Gott , der auch zerſtörend gut iſt .

Als Du den Gürtel nahmſt , meint ich zu ſterben ,

Hatt ' ich die Hand frei , hätt ' ich Dich erſtochen ,

Doch liebt ' ich Dich , daß Du mich unterwarfſt .

Nur einer lebt , der mich bezwingen kann :

Wo wäre Schuld im ſtolzen Mut des Mannes ,

Der dieſer Eine iſt , der höchſte Mann ?
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Du nahmſt den Gürtel . Halt ihn auf dem Herzen

Und ſchau ihn an, wenn Schuld Dir ſcheint Dein Tun ,

Denn ſchuldlos iſt , der mir den Gürtel nahm .

Hagen .

Frau , Du haſt Recht , auch wenn Du Unrecht haſt .

Was auch geſchieht , es muß geſchehn von Menſchen ,

Und jeder Menſch muß der ſein , der er iſt ;

Drum iſt verächtlich Reue ; und die Schuld

Iſt nur ein Wort , das wir im Traume ſprechen ,

Der uns das Leben ſcheint mit uns als Mitte ,

Die wir nur Wellen ſind im Fluß der Zeit ,

Den Fall der Ebne ſchuf , des Fluſſes Grund ,

Des ÜUfers Krümmung und das Wehn des Windes .

Brunhild ( zu Gunther ) .

Noch immer währt Dein wunderlicher Gram —

Doch vieles hat ein König zu bedenken ,

Er ſieht Vergangnes in der Gegenwart ,

Und mehr als andre ſieht er künftges Sein .

Nur denke : Wer die Gegenwart vergißt ,

Sei es um Zukunft , um Vergangenheit ,

Wird ſtets ſich ſelbſt betrügen um ſein Glück .

Auch mir erſtiege Sorge , hielt ich nicht

Ein wirr ' Erinnern frührer Zeit zurück .

Verzweifeln müßt ' ich, wenn es wirklich wäre ,

Daß einſt ich in der wilden Lohe ſchlief

Und mir ein Schwert das Panzerkleid zerſchnitt



Und mich ein Held vom Zauberſchlaf erweckte ,

Mit blondem Haupthaar , nicht wie Gunther dunkel .

Verzweifeln müßt ich, doch es war ein Traum ,

Ein wirr Geſpräch der Mägde hinterm Rocken —

Wie , wenn es Wahrheit war ? Es war ein Traum ,

Dich müßt ' ich haſſen , Gunther , wenn es Wahrheit ,

Dann wäre hier ein furchtbarer Betrug ,

Ein grauſig Spiel mit Schickſal , Menſch und Gott —

Und Wahrheit könnt ' es ſein , denn was iſt Traum ,

Was Leben ? Alles fließt . Nur eines nicht :

Daß das iſt , was ich will , daß Wahrheit ſein ſoll .

Gunther .

Ich geh, im Dom zu beten ! ( ab) .

Brunhild ( zu Hagen ) .

Was iſt Gunther ?

Hagen .

Ein alter Trübſinn , der ihn oft befällt .

Brunhild .

Du lächelſt böſe ?

Hagen .

Haſt Du Argwohn , Frau ?

Brunhild .

Argwohn ? Weshalbꝰ

Hagen .

Weil Du mich lächeln glaubſt .



Brunhild .

Du argwöhnſt Argwohn ? Was verbergt Ihr , Hagen ?

Hagen .

Nichts , Frau !

Brunhild .

Welch rätſelhaft Geſicht ?

Siegfried ( auftretend ) .

Er ging ?

Hagen .

Der König ging .

Siegfried .

Welch wunderliches Schweigen ?

Brunhild .

Bleib , Siegfried !

Siegfried .

Gunther ſah mich kommen ?

Hagen .

Siegfried .

Er wollte mich nicht ſehn !

Hagen .

Er ging zu beten .

Brunhild .

Siegfried , was iſt ? Sprich , Hagen , was geſchah ?

Ihr ſchaut Euch nicht ins Auge , haßt Ihr Euch ?



Hagen .

Nein , Frau .

Siegfried

Du ängſtigſt Dich ?

Brunhild .

Es war mir plötzlich ,

Als krampfte ſich mein Herz von —Ahnung —Furcht —
Du ſprachſt ſo anders , ſahſt ſo anders aus ,

Auch Siegfrieds Antlitz ſchien mir plötzlich fremd ,

Das ſonſt ſo hell war wie ein klarer Bach .

Siegfried .

Ich fühlte Dein Erſchrecken mit im Herzen ,

Denn unſre Saiten ſcheinen gleich geſpannt .

Nicht etwas , das geſchehn wird , muß Dich ängſt ' gen ;

Was Du von Hagen ſpürteſt , was Du ſahſt

Auf meinem Antlitz , war — war eine Schuld .

Wir haben beide eine Tat begangen ,

Die ſchlecht iſt , und der Schlechteſte war ich.

Und als wir nun ins Angeſicht uns ſahen ,

Da dachten wir ein jeder ſeiner Schuld ,

Und Scham entſtand und machte uns beklommen .

Brunhild .

Wie neu iſt Alles , Du auch ſprichſt von Schuld ?

Siegfried .

Die Welt iſt wirr und macht uns ſchuldig , Frau .

Oft ſeh' ich dieſe Mauern an und Türme .



Und gehe zu und ſchlage mit der Fauſt ,
Um durch den Schmerz zu ſehen , ob ich träume ;

Denn früher , eh' ich in der Welt gelebt ,

Da träumt ' ich viel , und Traum war mir wie Leben ,
Und Leben war mir häufig wohl ein Traum :

90 Da lebt ' ich ohne Schuld . Ich träumte Kampf ,
5. — Und Liebe träumt ' ich: ruhig war die Liebe ,

Und ſicher , ſtill , ſo wie ſich Eltern lieben .

Es war , wie wenn zwei Bäume ſich durchwachſen .
Das iſt im Traum , doch in der Wirklichkeit

Verwirrt den Geiſt die Liebe , macht ſie blind ,

Vernichtet Alles , was Du ſonſt gedacht ,

Und zwingt zu Taten , die Dir früher fremd .

Ich dachte ſonſt : die Guten handeln gut ,
Und Schlechtes wird von Schlechten nur getan ,
Und ſo lebt jeder , wie ihm angemeſſen ;

Nun weiß ich: Schlechtes tut der Gute auch ,

Denn ich bin gut , und ſchlechte Dinge tat ich.

Hagen .

Erinnrung eigner Jugend weckt Dein Wort .

Vor langen Jahren dacht ' auch ich wie Du ,

Und nach dem einen Punkte ſucht ' ich lange ,

In dem für mich mein Handeln ruhen muß .

Ich fand den Punkt , weil ich ein Diener bin,

Denn meine Freiheit liegt in fremder Hand .

Wärſt Du mein Sohn , ich liebte Dich nicht mehr ,
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Wie ich Dich , Siegfried , liebe : darum warn ' ich:

Hier iſt nicht länger gut für Dich zu bleiben ;

Ein neues Kettenglied iſt jeder Tag ;

Drum ziehe heim mit Deinem jungen Weib ,

Und weiter Raum ſei zwiſchen uns und Euch ,

Und wenig Boten nur , und werde fremd ;

Vor Freunden hüte Dich : ſie machen plaudern ,

Und hüte Dich , daß Du nicht ſprichſt im Schlaf ,

Und wenn Du kannſt , vergiß , wie Du vergeſſen !

Siegfried .

Als Hagen ich zum erſten Male ſah ,

Da drängt es mich, vor ihm die Knie zu beugen ,

Denn wie ein Vater ſchienſt Du mir zu ſein ,

Im weißen Haare und mit grimmem Blick ,

Der ſtets dem Feind ins Angeſicht geblitzt ;

Der nie von hinten kämpfte ; und ich dachte :

Der iſt ein Mann , mit dem ein Kampf ſich lohnt .

Drum dank ' ich Dir . Noch heute zieh' ich fort .

Brunhild .

Wie , Siegfried ? Welcher Grund iſt , uns zu laſſen ?

Welch ein Geheimnis wär ' hier ſo gefährlich ?

Es müßte Großes ſein , denn Gunther achtet

Und liebt Dich ſehr , ich ſelber ſchätze Dich ;

Und bringt der Hofdienſt denn nicht Ehr und Vorteil ,

Wenn ſo wie Gunther mild der König iſt ?



27

Du ſcheinſt bedrückt — doch denk' ich Du gehorchſt ,

Denn Du biſt Diener , iſt auch Gunther mild .

Siegfried .

Frau , hör ' mich —

Hagen .

Schweige . Gunther wird ihn laſſen .

Brunhild .

Kränkt ' ich Dich , Siegfried ? Denn Du ſcheinſt erzürnt ,

Und Hagen ſchien es, legte ſich ins Mittel —

Stieß ich an das Geheimnis ? — Lieber Siegfried ,

Ich wollt ' Euch nicht verletzen ; denn gerade

Weil ich Euch liebe, möcht ' ich hier Euch halten .

Denn als zuerſt ich Gunther ſah und Euch ,
War alles fremd mir , nur nicht dein Geſicht ,

Viel mußt ' ich mich bezwingen , vieles war

Ganz anders als ich meinte ; doch mein Wille ,

Mich einzufügen , wenn ich Siegfried ſah ,

Erſtarkte ſtets , Siegfried war mir vertraut ,

Faſt ſo, als hätt ' ich früher ihn gekannt ,

Als wär ' durch meine Träume er geſchritten ,

Als wär ' er der, der durch die Lohe ritt —

Siegfried .

Von einer Lohe haſt auch Du geträumt ? —

Brunhild .

Erzählt ' ich nicht ? — Es war ja nur ein Traum ,

Doch ſolche Ruhe war und ſolches Glück
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In dieſem Traume , wie im Leben nie,

Denn Wille iſt und Selbſtzwang unſer Leben ;

Und weil ich wie ein Baum war , wie ein Fluß ,

So ohne Willen , ohne Not im Traum ,

Drum lieb' ich Dich ; denn hör ' ich Deinen Schritt ,

So wacht im Herzen dieſer Traum mir auf .

Siegfried .

Sehr wunderbar erſcheint mir Deine Rede .

Ich dachte oft , daß ich dem Wandrer gleiche ,

Der nächtlich einen weiten Gang gemacht ,

Und nun im Morgengrauen ſich erinnert

An unbeſtimmte , ungeformte Dinge ,

Und Einer , den er fragt , der ihm begegnet ,

Spricht ihm von Bergen , Flüſſen , Feldern , Häuſern ,

Und dunkel dämmert ihm das Ungeformte ,

Denn ungefüg ſtand vor ihm das Gebirge ,

Leer auf die Felder ſah er, und ein Licht

Hat er geſehn , und hörte Stromesrauſchen —

Wann fing mein Leben an ? Bin ich bezaubert ,

Daß ich ſoviel vergaß , das vorher war ?

War eine Lohe nicht , und ein Jungfrau

Im Panzerkleid , zerſchnitt ich nicht den Stahl —

Doch ſchwindet Alles —

Brunhild .

Lag im Zauberſchlaf

die Jungfrau nicht ?



Hagen .

Erweckt nicht tote Dinge ,

Nicht , was Erinnern ſcheint und Sehnen iſt .

Fragt nicht , wie Ihr gekommen auf den Weg ,

Der ſich vor Euch als Euer Leben zieht :

Ihr ſteht auf ihm und müßt zum Ende gehn .

Siegfried .

Weshalb mißgönnſt Du uns , was doch ein Traum ,

Den wir nicht wollten , den uns Gott geſchickt ?

Nur deſto lieber wird mir Brunhild ſein ,

Die ich doch lieben muß als Gunthers Weib .

Unruhe und Begier zog mir ins Herz ,

Oft ſchien ich ſelbſt ein Andrer mir zu ſein ,

Ich ſehne mich nach mir , ſo wie ich war :

Doch hör ' ich Brunhilds Schritt , wird alles heiter ,

Gleichmütig bin ich, fühle keinen Zwang ;

In Glück und Ruhe möcht ich bei ihr ſein ,

Notwendig ſcheint mir Alles , was ich ſehe ,

Notwendig ruhig , wie ein Blütenbaum .

Brunhild .

Die Jungfrau war verzaubert auf dem Stein ,

Und eine Göttin war ſie einſt geweſen ,

Als Odhin noch in dieſem Lande war .

Erinnre Dich : Du küßteſt ihren Mund ,

Sie ſchlug die Augen auf , und rief Dich „Siegfried “ .



Dann nahmſt Du ihre Hand —hier , dieſe Hand ,

Und gabſt ihr einen Ring —hier , dieſen Ring !

Siegfried .
Der Schleier fällt und Alles weiß ich nun .

Ich — Du biſt Gunthers Weib , ich Chrimhilds Mann .

Brunhild .

Weshalb erbleichſt Du, Knecht , und ſtockt Dein Wort ?

Was ſoll mir ſagen Dein geſenkter Blick ?

Siegfried .

Ich bin Dein Knecht nicht , Brunhild .

Brunhild .
Gunthers Knecht ,

Der ſeinem Herrn das Roß hielt , als er trat

Vor meinen Thron , um meine Hand zu werben .

Gab er Dir auch zum Weibe ſeine Schweſter ,

Du biſt ſein Knecht .

Siegfried .

Mich ſchlägt die eigne Lüge.

Hagen .
Was murrſt Du ? Tatſt den erſten Schritt Du frei ,

Tuſt Du aus Not den zweiten . Klage nicht ,

Und was Du tragen mußt , trag mit Geduld .

Brunhild .
Der Chriſtenprieſter Wort verſteh ' ich jetzt ;

Odhin iſt ein Betrüger und ein Lügner ,

Und ein Verblender , der mit Menſchen ſpielt .

Weil ich ihm ungehorſam , ſtieß er mich



Von meinem Götterſitz zur Erde nieder ,

Zur Menſchin machr ' er mich, denn ich war Göttin ,

Und über Blitzen rauſcht ' ich durch die Luft ,
Die nun die Kunkel haltend ſpinnen ſoll .

Geſchah denn Alles ſo ? Er rief mir zu:
Vom Schlaf erwecken ſoll Dich einſt ein Held ,
Der ſoll der Höchſte ſein von allen Menſchen ,
Kein andrer ſoll Dir Deinen Gürtel löſen ,

Nach ſeinem Bild ſoll er Dir Kinder zeugen ,
Den ſollſt Du lieben —

Hagen .

Herrin , halte ein,

Verſchließe , was Du denkſt , in Deiner Bruſt .

Was Du geſprochen , kommt nicht mehr zurück ,
Und furchtbar ſind die Dinge , die Du denkſt .

Brunhild .

Weißt Du, weiß Siegfried , was ich denken mag ?
So wie des Gottes Sinn der König nicht ,

So kann des Königs Sinn der Knecht nicht wiſſen .

Weshalb betrog mich Odhin , daß nicht Gunther ,
Mein Gatte nicht , der mir den Gürtel löſte ,

Der höchſte aller Menſchen , welche ſind ,

Und den ich lieben muß, weil er der Höchſte ,

Das Gunther nicht mich aus der Lohe weckte ;

Und weshalb mußt ich Dieſes Antlitz ſehn
Als erſtes Antlitz nach dem Zauberſchlaf ?



Siegfried .

Viele Gedanken werden in mir wach .

Noch ſtreitet Alles , und noch weiß ich nicht ,

Was Wahrheit ſein kann und was Wähnen iſt .

Ich ſehe ein, was ich nicht einſehn kann ,

Argwöhne , was ich nie argwöhnen darf ,

Denn ſolchen Argwohn hätt ' ein Schlechter nur ;

Und wäre möglich , was mir wirklich ſcheint ,

So kann der Himmel über mir nicht feſt ſtehn ,

Hohl muß der Boden ſein , darauf ich gehe, —

Und was ſind Menſchen , können Menſchen leben ?—
Doch hab ich recht , der ſelber ſchuldig iſt ,

Der ſelber log und ſelber auch betrog ,

Hab ' Recht ich, Anderer Betrug zu klagen ?

Was bin denn ich ? Bin ich ein andrer Menſch ?

Brunhild .

Was iſt Dein Argwohn , was iſt Dein Betrug ?

Hagen .

Bedenke , Siegfried , was Du Gunther ſchwurſt !

Siegfried .

Was ich verſchweigen muß, will ich vergraben ,

Doch ſchwur ich ihm nicht ewge Dienſte zu.

So höre , Frau . Ich bin ein Königsſohn

Und König ſelbſt wie Gunther König iſt :

Nie dient ' ich einem Andern , nicht mein Vater

Und nicht ein Ahn .
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Brunhild .

Du biſt nicht Gunthers Knecht ?

Siegfried .

Ich warb um Chrimhild — dunkel wird ' s und dunkler ,

Was mir geſchah und was ich ſelbſt getan —

Ich wollte doch und ſah doch, was ich wollte ,

Da war kein Zwang und dennoch war ein Zwang ,

Ich ſchämte meines Tuns mich und ich tat —

Chrimhild ward mir verſprochen , wenn ich Gunther

Geleitete zu Dir —

Brunhild .

Als Gunthers Diener ?

Siegfried .

Ja .

Brunhild .

Um ein Weib hieltſt Du des Andern Roß ?

Siegfried .

Ja .

Brunhild .

Da erblickt ' ich Dich , und ſah nicht Gunther .

Ich dachte , Du biſt der, der um mich wirbt .

Ich war erſtaunt , daß Du von weitem harrteſt .

Ich ſah erſt Gunther , als er vor mir ſtand ,

Und ſchon geſprochen hatte ; und ich dachte ,

Er ſei ein Bote , den Du vorgeſchickt .

Du machteſt Dich zum Diener für ein Weib ?



So höre , Siegfried , was Dir Brunhild ſagt .

Jetzt ſeh' ich klar , denn jede Lüge fiel ,

Die Lüge auch, die ich mir ſelbſt gewebt ,

Und nur in lautrer Wahrheit bin ich mehr :

Dich liebt ' ich, Siegfried , und Dich lieb' ich noch.

Odhin betrog mich, denn er ſagte mir :

Den höchſten Mann auf Erden ſoll ich lieben ,

Und Dich veracht ' ich, der Du um ein Weib

Zum Diener eines Andern Dich gemacht .

O ich bin Weib , o ich bin Menſch . Ich leide.

Die Götter wiſſen nicht der Menſchen Leiden ,

Doch ſie ſind ewig , und der Menſch darf ſterben .

Weh mir im Glück . Denn ich bin Gunthers Weib .

Doch der mich zwang und der den Gürtel löſte ,

Der iſt der Höchſte ; und in meiner Tiefe

Darf ich als Stab doch meinen Stolz behalten . ( ab) .

Hagen .

Sich ſelbſt kann folgen nur , der einſam lebt ;

Biſt Du mit MWenſchen, iſt ein Meer um Dich ,

Und Sturm und Wogen geben Dir Befehl .

Das Unheil geht den vorgewieſnen Gang .

Wenn es noch möglich iſt , will ich Dir helfen :

Gib mir den Gürtel , den Du Brunhild nahmſt .

Siegfried .

Den Gürtel —
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Hagen .

Gunther hat es mir vertraut ,
Was dieſe Nacht geſchehn . Gib mir den Gürtel .

Siegfried

Ich warf ihn achtlos fort .

Hagen .

Du warfſt ihn fort ?

Siegfried .

Muß jede Lüge eine neue denn

Und immer neuen Trug der alte fordern ?

Ich warf ihn fort : ich will nicht mehr betrügen
Und will nicht wiſſen mehr , was ich getan .

O, könnt ' ich alles ungeſchehen machen !

Hagen .

Das ſpricht ein Knabe . Was Du Schlechtes tateſt ,

MWacht keine Reue ungeſchehn ; drum denke ,

Daß es nichts Schlimmres zieht auf Dich , auf uns .

Sah Chrimhild — Du erſchrickſt ?

Siegfried .

Sie ſah vielleicht .

Hagen .

Unglücklicher , ahnt Chrimhild das Geheimis .
Die Menſchen leben , weil ſie leben müſſen ;

Doch ſo hart iſt es, daß ſie leben können ,

Daß einen Grund ein jeder ſuchen muß.
Und wie ein Raubtier ſeinen Fraß verteidigt ,



Verteidigt dieſen Grund er. Edel iſt

Und gütig Brunhild : aber unbarmherzger

Wie der gemeine iſt der edle Menſch .

Siegfried .

Hab ' ich doch Dich als Freund .

Hagen .

Ich bin ein Diener ,

Und was dem Herrn von Nutzen , muß ich tun .

Bricht Feindſchaft aus , muß ich Dir feindlich ſein .

Leb wohl .

Siegfried .

Bin ich allein ?

Hagen .

Du biſt allein . ( ab) .
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Etwas ſpäter .

Jungfrauen , voran die Magd , ſtreuen Blumen .

Der Wächter .

Magd .

Die Blume lebt der Frucht in froher Hoffnung ,
Und neue Kräuter werden aus der Frucht ;

In Hoffnung auf die Blume lebt das Kraut ,

Es iſt der Sonne Zweck, Wind iſt ihm Mittel ,
Und ohne Harm ſaugt es der Erde Saft .

Unſchuldig ſchwingt der Kreislauf der Natur .

Wächter .

Für ihren Herrn wächſt jede Frucht im Felde ,
Und wie der Herr befiehlt , wird ſie gebraucht ,
Und wird gebrochen vor der Zeit die Blume ,
Damit der Herrin Fuß ſie kann zertreten ,
So war ihr Zweck der Herrin flücht ' ges Lächeln .

Unſchuldig iſt ihr Tod, ihr Tod iſt Luſt ,

Denn was uns Gott , iſt der Natur der Menſch .



Magd .

Ja , wie dem Menſchen geht das Vieh der Weide

Und wie für ihn das Wild im Wald ſich nährt ,

Das ſich zu leben glaubt und ſich zu ſterben ,

So leben für der Götter Luſt die Menſchen ,

Und ihre Qual belohnt ein flüchtig Lächeln ,

Geht über ihnen hin des Gottes Schritt .

Wächter .

Die alten Götter wußten nichts vom Leiden ,

Doch ſind verjagt ſie durch der Glocken Tönen ;

Nun herrſcht ein Gott , der einſt am Kreuze litt ,

Unſchuldig litt , doch ſchuldig leiden wir ;

Und ſchaut er gütig aus den Wolken nieder ,

Mitleidet er mit uns , ſieht er uns leiden .

Magd .

Wenn Götter litten , wären ſie gleich Menſchen :

Mitlitten ſie, ſo kränkten ſie die Menſchen ,

Denn daß wir leiden können , macht uns ſtolz ,

Und nur der Stolz macht , daß wir leben können .

Und leid' ich ſchuldig , leid ' ich ohne Schuld —

Schuld iſt wie Unſchuld , denn das Leben zwingt ,

Denn Einer lebt , damit er ſchuldig werde ,

Daß er unſchuldig bleibe , lebt der Andre ;

Denn wie der Schlange gab Natur das Gift ,

Daß ſie muß morden , weil ſie Schlange iſt ,



Gab ſie dem Schlechten ſeinen ſchlechten Sinn ,

Daß ſeiner Art er folgend Schlechtes tut .

Wie ? Wär ' ich Sklave und der Gott mein Herr ,

Der mich beſtraft , wenn ich ihm ungehorſam ?

Ich lebte edel , weil ich edel bin

Und weil ich ſtolz bin und mich Andre ehren .

Und leid ich denn , ſo leid ich, weil ich muß,

Und beuge nicht zur Erde meine Stirn ,

Und leidend bin ich mehr wie Götter ſind ,

Denn unerprobt iſt noch der Stolz der Götter ,

Ich aber lache , daß ich ſklaviſch diene .

( Gunther und Chrimhild treten auf . )

Chrimhild .

Ihr Blumen , zarte Knoſpen , früh gepflückt

Von ſchwanken Zweigen und aus hellem Laub —

Befliſſne Diener haben Euch geſtreut ,

Mit Eurer Schönheit meinen Schritt zu ehren .

Wie anders bin ich, als ich früher war ,

Es ſchmerzt mich, daß man meiner Luſt Euch opfert ,

Denn ich muß denken Euer glücklich Leben :

Wie zart umſchließen Eure bunten Blätter

Die gelben Fäden und die künftge Frucht ,

Und wie Vernunft wirkt und Notwendigkeit

In Sonnenſchein , in Duft und Bienenſummen ,

Daß ich vor Glück und Einſicht weinen möchte ;



Denn ich auch blühe in des Frühlings Sonne ,

Und heitere Notwendigkeit erleb ' ich

Und leuchtende Vernunft des klaren Seins .

Gunther .

Dein Auge ſtrahlt und Deine Stirn iſt frei ;

Mich quält ein Gram , bekümmert eine Sorge .

Kann ich dem Winde geben , was ich tat ,

Daß er ' s ins Meer verweht auf tote Wogen ?

Mir ſcheint , ich kann ' s , ſeh' ich Dein ſtrahlend Auge ,

Doch glaub ' ich, ich kann ' s nicht , hör' ich mein Herz .

Denn Alles , was wir taten , kehrt zurück

Und ſchafft den Täter neu , von dem es kam :

Ich ſelbſt bin meine Tat . Gib Du mir Kraft ,

Denn ſtürze ich, erſchlage ich Dich mit .

Ich bin Dein Morgen , Chrimhild .

Chrimhild .

Ich mein Heute ,

Ein Andres als mein Geſtern , und vielleicht

Ein Andres als mein Morgen ; doch vergeſſen

Will Morgen ich, wie Geſtern ich vergaß ,

Denn heute bin ich, und von allen Fraun

Bin ich die Höchſte , die dem Gatten dienen .

O Glück der Höhe , des Herabſchauns Jubel ,

Wie klein iſt Alles , Alles will ich lieben ,

Wie Gott die Welt liebt , weil ſie ihm ſo klein .

Einſt war ich neidiſch , denn ich war mit Andern ,



Denn haſſen muß, wer im Gedräng der Menge

Die Göttergleichen in der Höhe ſieht ;

Nun wandl ' ich ſelber zwiſchen Göttergleichen ,

Nichts wünſch ' ich mehr , und gütig bin ich nun .

Gunther .

Dem Baume gleich ich, deſſen Stamm gehöhlt ,

Indes die Rinde unverſehrt ſich ſchließt

Und viel beſchattend ſeine Krone ragt :

Noch ſteigen auf und ab lebendge Kräfte ,

Und von der Wurzel zu der Blätter Spitzen

Webt noch und wirkt das Weſen , daser iſt ,

Was leben in ihm muß, lebt noch wie ſonſt ,

Heiß iſt noch ſeine Gier nach Sonn und Regen ,

Und kraftvoll ſtrebt der kleinſte Zweig nach Licht ,

Tot iſt in ihm nur , was vergangen iſt :

Und dennoch weiß er, wenn der Sturmwind kommt

Und ſeinen Gipfel packt , bricht er ihn um,

Denn was ihn halten müßte , iſt vermorſcht .

Du mußt mich halten , Chrimhild , und Du kannſt es.

Noch einmal fleh' ich: werde nicht mein Feind .

Chrimhild .

Ich bin Dein Feind nicht , kann Dein Freund nicht ſein

Von allen MWenſchen, die auf Erden gehn ,

Scheint am verächtlichſten mir der, der klagt ,

Verächtlich doppelt , klagt er nur aus Furcht ,

Um Möglichkeit und nicht um Wirkliches .



Nicht nach Verdienſt , nach Gunſt gibt das Geſchick ,

Für Gutes Lohn nicht , Strafe nicht für Böſes ,

Doch gibt es dem, der nehmen kann und halten ,

Dem , der nur klagen kann , geht es vorbei .

Ein jeder Arbeitsmann prüft ſeine Laſt ,

Nur ſoviel nimmt er, wie er tragen kann ,

Denn nimmt er mehr und ſtürzt er keuchend hin,

Wird zum Gelächter er mit Recht den Andern .

Haſt Deine Tat Du Dir gewählt , ſo trage ,

Droht Dir ein Unglück , ſo bedenke ſchweigend ,

Wie Du es meideſt und auf Andre lenkſt ,

Und traf Dich Leid, ſo ſinne ſchweigend Rache .

Gunther .

Ich klag ' aus Furcht und Mögliches erſchreckt mich;

Doch kenn ' ich Dich : Vielleicht iſt ' s Wirklichkeit ;

Sag ' ich Dir mehr , ergeb ich Dir mich ſelbſt .

So bleibt denn über meinem Haupt die Wolke .

Doch einſtmals , Chrimhild , ſchlägt auch Dir die Stunde ,

Da ſich Dein Auge öffnet , und Du ſiehſt :

Ob Deinem Haupt auch ſteht die ſtille Wolke ,

Aus der ein Blitz Dich einſt noch treffen wird .

So laß mich denn der Ahnung , die mich ſchattet ,

Denn dunkle Wolke ſteigt aus dunklem Sinn ,

Und unſre Furcht ruft ſelbſt , was wir befürchten .

( Ein Hifthorn von außen . )



Chrimhild .
Es ruft zur Jagd , die Waffen ſchärft der Held ,

Und Siegfried zieht mit Euch zum Wald hinaus ,
Voran Euch allen zu Gefahr und Sieg ,

Sein Speer verfolgt den Ur, mit Bären ringt er,

Dem grimmen Schelch bohrt er ins Herz das Schwert ,

Und abends kehrt als Erſter er im Zuge ,

Er kehrt zu mir , ich bin das höchſte Weib .

Gunther .

Es ruft zur Jagd — wer aber kennt das Wild ?

Ich ſehe eine Bahre , die getragen ,

Und einen Fürſten , der erſchlagen iſt ,

Und viele Menſchen , welche trauernd ziehn ,

Doch kann ich Keines Angeſicht erkennen :

Wenn Siegfried mich erſchlüge , hätt ' er Recht ,

Und ich vielleicht , ſtünd ' ich ihm gegenüber ,

Wir ſähn uns in die Augen , ſchwerterkreuzend ,

Er ſchlüge mir von vorn die Todeswunde :

Vielleicht wär ' ich dann frei . (will gehen . )

Chrimhild .

Du rührſt mein Herz .

Ja , ich will gut ſein , wär ' s auch gegen Dich .

Ich fand die Freude , denn ich fand mich ſelbſt .

Ein hohler Hochmut trieb mich wohl zuerſt ,

Doch als ich Siegfrieds klare Augen ſah ,

Sein Lachen hörte , ſeinen Glauben ſpürte ,



Dacht ' ich an ſtille , ſchneebehangne Wälder ,

Und in mir ſelbſt bewegte ſich die Freude ,

Und ich ward neu . Ich bin nicht Chrimhild mehr ,

Den Trug vergaß ich und vergaß die Liſt ,

Daß ich gelogen , daß ich lügen kann

Hab ' ich vergeſſen : Ich bin Siegfrieds Weib .

Zur rechten Stunde ſprachſt Du Siegfrieds Namen .

Ich weiß , um was Du bitteſt , was Dich drückt ,

Ich weiß es, Gunther , denn was erſt vermutet ,

Durch einen Fund ward es mir feſt bewieſen .

Doch fürchte nichts . Ja , voller Scham geſteh ' ich:

Noch war nicht gänzlich tot mein altes Weſen ,

Noch lebte Haß , noch quälte Neid in mir,

Noch ſchien mir Glück , wenn andre Menſchen litten ,

Die beſſer ſind wie ich. Doch ward ich beſſer ,

Denn glücklicher wie ich kann keiner ſein ,

Denn keine Frau kann höher ſtehn wie ich:

Dem Manne folgt das Weib , und ſo viel höher

Siegfried wie Du, ſo überrag ich ſie,

Und ſo viel beſſer bin ich nun wie Brunhild ,

Und Mitleid hab' ich nun mit ihrem Loos .

Mit Dir auch , Gunther , will ich Mitleid haben .

Das ſag ' ich nicht , weil ich Dich kränken will .

Und des zum Zeichen will ich ſelbſt Dir geben

Den ſchmählichen Beweis , den Gürtel Brunhilds ,

Den ich am Buſen aufbewahrt aus Haß . —



( Siegfried tritt auf . )

Chrimhild ( auf ihn zu, ſtockt ).

Mein Gatte — wie ?

Siegfried .

Erſchreckt Dich etwas , Weib ?

Chrimhild .

Dein Blick erſchreckt mich und das trübe Antlitz .

Was iſt geſchehn ?

Siegfried .

Nichts , das Dich kümmern darf .

Du darfſt nicht leiden , denn Du biſt ein Kind ,

Ind daß für Dich ich trage , bin ich Mann .

Chrimhild .

Nicht , nicht , was iſt ? Um eine kleine Sache

Grub ſich die Furche nicht Dir in die Stirn .

Ich bin Dein Weib und kann Dir tragen helfen .

Siegfried

Du kennſt nicht Trug und Liſt und kennſt nicht Lüge ,

Und eine fremde Sprache müßt ' ich ſprechen ,

„ Und helfen kannſt Du nicht , kein Menſch kann helfen ,

Nur Zeit kann helfen und Vernunft vielleicht

Denn meine Augen ſehen plötzlich Dinge ,

Die nie ſie ſahn , denn alle Menſchen leiden ,

Und jeder Menſch iſt ein geſtorben Weſen ,

Das nur durch Kunſt ein ſcheinbar Leben hält .



Chrimhild .

Du biſt im Wald erwachſen , fern den Menſchen ,

Der Bäume ſtilles Treiben fühlteſt Du,

Unſchuld 'ger Vögelſprache biſt Du kundig ;

Wenn ſich die Ackerkrume bröckelnd löſt

Im Frühlingsdampf , weißt Du ihr heimlich Wirken ;

Und ſelbſt der Steine totes Leben lebſt Du ;

Und alles Höchſte iſt Dir offenbar ,

Was in dem Geiſt der Menſchen leben mag ,

Denn alles Höchſte lebt in Deinem Geiſt .

Doch in dem Dunſt der Menſchen biſt Du blind ,

Du weißt nicht , was die kleinen Menſchen zieht ,

Du ſahſt ſie nicht und haſt ſie nicht in Dir .

Ich bin nicht edel und ich bin nicht gut ,

Nur : ich will ' s werden , weil mich Siegfried liebt .

So wolle mich nicht ſchonen und ſprich aus ,

Was Dich bedrückt ; vielleicht , ich helfe dennoch :

Mehr Wege weiß der Schwache wie der Edle .

Siegfried .

Du ſchmähſt Dich ſelbſt , doch kenn ' ich Deinen Sinn .

Schwer muß ich tragen , denn ich trage Schuld ,

Die ſchwerſte Schuld : Untreue gegen mich.

Denn jedem Menſchen ward ein Ziel geſetzt ,

Das er erreichen kann , erreichen muß,

Bräch ' er zuſammen auch , wenn er ' s erreicht :

Denn nicht für ſich ja ward der Menſch geboren ,



Geboren ward er für ſein Schickſalsziel ,
Das er erreichen muß , daß Andre ſehn :
Das kann ein Menſch erreichen , und ſich ſchämen ,
Und ihm nacheifernd alle weiter ſchreiten .
Den Fuß hatt ' ich gehoben frohen Mutes ,

Da lockte mich — nun , was mir Glück erſchien ;
Das lockte mich, und ich vergaß das Ziel .

Doch was iſt Glück ? Das Ziel erblick ' ich wieder

Und weiß , ich bin geboren für das Ziel ,

Das iſt ein Muß , ich ſelbſt bin dieſes Muß ;
Nur wer ſich ſelbſt vergißt , kann glücklich ſein ,

Ich aber weiß mich, und ich weiß mein Muß .

Chrimhild⸗
Und —ich ? War ich das Glück ?

Gunther .

Siegfried , bedenke :

Vier Menſchen ſchlägt Dein unvorſichtig Wort .

Siegfried .

Was meinſt Du, Gunther ?

Chrimhild .

Chrimhild war das Glück ?

Siegfried .

Da war ein Nebel und ein Nichtverſtehn .

Doch ſtürmt wohl immer ſo das Blut in uns

Und macht uns wirr und macht , daß wir nicht ſehn .



Süß iſt die Liebe , ſingen alle Dichter —

Furchtbar erſcheint ſie mir : ſie macht vergeſſen ,

Sie macht mich ſelbſt vergeſſen und mein Muß .

Chrimhild .

Die Worte die Du ſprichſt , mein' ich zu kennen ,

Und doch verſteh ' ich nicht der Worte Sinn .

Du ſagſt , Du liebſt mich, und Du nennſt Dich glücklich ,

Doch ſprichſt Du, wie ein Mönch ſpricht , ein Asket ,

Der ſich kaſteit , und düſter iſt Dein Antlitz ,

Nach innen geht Dein Blick — was iſt Dir , Siegfried ?

Siegfried .

Dir kann ich ſagen , was ich ſagen muß.

Wahrhaftig fand ich Dich und ohne Falſch —

Was iſt uns Leid : zum Leid ſind wir geboren ,

9 u trägſt Dein Leid, nicht kränk ' ich Dich mit Willen ,

Das weißt Du, Chrimhild , denn ich liebe Dich ;

Du willſt nicht Deines Gatten Lüge ſein ,

Du auch haſt Stolz : Beſcheidenheit iſt Stolz ;

Nur was Du biſt , willſt Du auch ſein und ſcheinen ,

Gern gibſt Du ſeine Ehre jedem Höhern .

Chrim hild .

Du biſt der Höchſte und Du biſt mein Herr ,

Dir beug ' ich mich wie Deine Dienerin —

Siegfried .

Nicht ſo, nicht ſo. Ich bin das Wort nicht wert .
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Sahſt Du nicht Menſchen gehn , die anders ſchreiten ,

Aufrechter , freier wie die andern Menſchen ,
Und Jeder fühlt , der ſie zuerſt geſehn :
Der Menſch iſt mehr wie Du. Und Einer fühlt :

Vielleicht einmal werd ' ich noch Seinesgleichen ,

Ehr ' ihn ich jetzt, ehr' ich mein ſpätres Selbſt .
Ein andrer fühlt : er iſt ein ſolcher Fürſt ,

Daß ich ihn immer nur verehren darf :

Nur ihn verehrend darf ich ſelber leben ,

Denn ich bin ſo gering , daß ich aus mir

Kein Recht zum Leben habe , nur aus ihm,
Weil ihn ich ſehe , weil ich ihn verehre .

Chrimhild .

Mir ſcheint , ich ahne — und Du meinſt , ein Mann

Kann einem Weib ſo gegenüberſtehn ?

Siegfried .

Er müßte , denk ich.

Chrimhild .

Und das wäre Liebe ?

Siegfried .

Nicht Liebe , nein . Denn Liebe iſt ein Wirres ,

Das unklar macht ; und dieſes wäre klar .

Auch kann die Liebe nicht beſtehn mit Achtung :

Sie ſelbſt iſt ſchlecht und macht den Andern ſchlecht ,

Denn liebt ein Mann , zieht er herab das Weib ,

Und ſteigt dann ſelbſt zu der Geſtürzten nieder .



Chrimhild .

So fühlte Einer , welcher Brunhild ſieht :

Brunhild iſt mehr wie Du ; und ehrte ſie,

Und dächte : ſie nur ehrend darf ich leben ? —

Mein Fuß zertritt die Blumen , die geſtreut ,

Die Diener pflückten , daß ich ſie zertrete .

Wie ? wäre mehr ein Menſch wie eine Blume ?

Und wäre Leben weniger wie Morden ?

Du brauchteſt Sonne , Lilie , und erſtickteſt

Das ſchüchterne Maßlieb , das bei Dir wuchs :

Die Roſe wucherte mit ihren Ranken ,

Das Gras verdarb , das unter ihr ſich hob.

Nun wartet ihr , daß Euch mein Fuß zertritt .

Auch mich zertritt einſt eines Gottes Fuß :

Jetzt will ich Sonne , treiben will ich jetzt.

Gunther .

Gib mir den Gürtel , Chrimhild !

Chrimhild .

Fürchteſt Du ?

Du haſt wohl Recht , zu fürchten für Dein Weib .

Ich hatte Mitleid .

Siegfried .

Fandeſt Du den Gürtel ?

Chrimhild .

Brunhilds Geheimnis und den Gürtel fand ich.



Siegfried .

Gib ihn heraus !

Chrimhild .

Ich wahr ' ihn auch für Dich !

Ja , Menſchen gibt es, welche freier ſchreiten .

Soll ich mir nehmen laſſen , was mein eigen ,

Um das ich viele Nächte ſchlaflos ſann ,

Es zu erringen mir durch Liſt und Raub ?

Ich habe , was den ſtolzen Nacken beugt .

Siegfried .

Weib , ich befehle Dir , den Gürtel gib.

Chrimhild .

So töte mich vorher . — Doch eines wiſſe ,

Erſchlägſt Du mich, um Gunthers Weib zu ſchonen :

Gunther betrog Dich , Gunther fürchtet Dich ,

Und wie er mich haßt , weil er mich muß fürchten ,

Denn ich weiß alles , was er tückiſch tat ,

So haßt er Dich .

Gunther .

Mir iſt der Mund verſchloſſen .

Doch weißt Du wohl : Du biſt an mich gekettet .

Chrimhild .

Was ſagt ' ich, Bruder ?—Biſt Du nicht mein Bruder ?

Ich ſprach im Fieber , ſind wir doch Geſchwiſter .

Wen hätt ' ich Nähern doch, als Dich und Siegfried ,



Seid Ihr nicht ſelbſt Euch näher noch wie Brüder ,

Denn nicht durch Blut , durch Wahl ſeid Ihr verwandt .

Siegfried .

Chrimhild , was iſt ? Du ſprichſt nicht wahre Worte .

Ein neu Geheimnis birgt Dein ſchwanker Blick .

Gunther .

So rollt talabwärts die Lawine denn ,

Die Wälder ſplitternd und die Dörfer brechend ,

Dem Toren Zufall und dem Frommen Schickung ,

Doch dem, der einſieht , längſt berechnet Unheil ;

Denn nicht des Wandrers Tritt , der achtlos gehend

Auf höchſtem Grad die erſte Brocke löſte ,

Des Berges ewger Hang zeugt die Lawine .

Chrimhild .

Du ſagteſt ſelbſt : Du biſt an mich gekettet .

Gunther .
Nun fürchteſt Du ? Ich bin des Fürchtens ſatt ,
Und den geſenkten Blick will ich erheben .

Ich dachte einſt : die Schuld hält uns zuſammen ;

Doch für die Schuldgen gibt es nicht Gemeinſchaft ,
Du ſagteſt ſelbſt : es gibt nur Haß und Furcht .

Siegfried , Du warſt im Traum , Du biſt betrogen ,
Von mir betrogen , der Dich Bruder nannte ,
Von Chrimhild —

Chrimhild .

Ja , ich habe Dich betrogen ,
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Weil ich Dich liebte , Siegfried , weil ich ſah :
Du biſt der Mann , der mich zu Höhen führt ,
Und tief im Tale war ich, unter Dieſen ,
Die nichts von Sehnſucht wiſſen nach der Höhe ,
Von dumpfer Luſt nur und von engem Selbſt .

Ja , ich war ſchlecht , und ſchlechter noch wie dieſe ,

Doch eines hatt ' ich: Sehnſucht nach der Höhe ,
Und eines wußt ' ich: Du ziehſt mich hinauf .

Ich will Dir dienen , Siegfried , niedre Dienſte ,
Und ich will glücklich ſein , wenn Du mich ſchlägſt ,

Doch laß mich bei Dir , Siegfried , laß mich bei Dir .

Gunther .

Denkſt Du ein Brett im Schiffbruch zu ergreifen ,
Das Dich ſoll tragen , und vergißt Du mich ?

Chrimhild .

Wer leben kann , mag leben für ſich ſelbſt !

Siegfried .

Langſam enthüllt mir Euer Haß das Bild .

So lebte zwiſchen Menſchen denn der Menſch
Und gäbe Händedruck , Bewirtung , Liebe ,

Empfinge Freundlichkeit , Verſprechen , Dank ,

Und Bande knüpften ſich, und Hoffnung wäre ,

Und all das wäre nur ein Gaukelbild ,

Ein Schein von Leibern und ein Traum von Seelen ,

In Wahrheit ſtänd ' er ganz allein zur Seite ,

Und alle andern ſtänden ganz allein ,



Zum Kampf gerüſtet Einer mit dem Andern ,

Und Haß nur wäre , Überliſtung , Krieg —

Wer ſeid denn Ihr , wer bin denn ich zu Euch ?

Schon lernt ' ich viel , nun muß ich mehr noch lernen :

Sehr ſchwer wird dieſes Lernen meinem Geiſt .

Doch lebt ' ich immer nur abſeits vom Leben ,

Und deshalb wird ſo ſchwer mir dieſes Lernen .

Chrimhild .

Du wendeſt , Siegfried , von mir Deinen Blick ?

Was tat ich Dir ? Ich liebte Dich zu ſehr .

Und war nicht eine Zeit , da Du mich liebteſt ?

Vergaßeſt Du ? Noch ging die Sonne unter

Nicht über dem Vergeſſen Deiner Liebe .

Siegfried .

Vergeſſen hab' ich andres wohl , nicht dieſes ,

Denn dieſes war ' s , das mich vergeſſen machte .

Chrimhild .

Und iſt Dein Herz denn tot ? Du nahmſt mit Freude

Um meinetwillen auf Dich eine Laſt ,

Um meinetwillen warſt Du Gunthers Diener —

Ja , Siegfried , es iſt wahr , daß ich getrogen ,

Ich miſchte Dir den Trank , daß Du vergaßeſt ,

Ich wußte , daß Du Brunhild warſt verſprochen ,

Wie Gunther wußte . Doch ich liebte Dich .

Und biſt Du ſelbſt nicht in den Trug verkettet ?



Denn als ein Unſichtbarer halfſt Du Gunther

Im Kampf mit Brunhild , und um meinetwillen .

Siegfried .

Ich will entſchuldgen nicht , was ich getan ,

Doch half ich Gunther nicht um Deinetwillen ;

Hätt ' er Dich mir geweigert , hätt ' ich nicht

Durch Kampf Dich zu erringen Furcht gehabt .

Schwer wird es mir , zu ſagen , was mich trieb .

Als ich noch Kind war , kam einmal ein Bettler ,

Ein alter Mann , der warf ſich auf die Erde

Und küßte meine Füße . Ich erſchrak

Und ſchämte mich, warf meinen Ring ihm zu

Und lief dann fort und weinte im Verborgnen

Und dachte : Ich auch muß mich niederwerfen ,

Und eines andern Menſchen Füße küſſen ,

Sonſt ſchäm ' ich mich zu ſehr . Als Gunther ſprach ,

Um den Betrug mich bat , da ſchämt ' ich mich,

Wie bei dem Bettler damals als ich Kind war ,

Ich dachte : Ich muß tun , um waser bittet ;

Sonſt ſchäm ' ich mich zu ſehr . So zog ich mit .

Gunther .

Ich dachte , Siegfried , daß Du haſſen müßteſt

Chrimhild und mich, erführſt Du den Betrug :

Doch härter iſt als Haß , was Du geſagt ,

Denn Du verachteſt uns und haſt verachtet

Uns früher ſchon .



Siegfried .

Ich kann Dich nicht verſtehn ,

Denn wir ſind Menſchen , und mir ſcheint , ich müßte

Doch alle Menſchen lieben . Doch ich möchte ,

Daß eine Brücke wäre unſer Leben ,

Und es war falſch , auf der ein Haus zu baun .

Chrimhild .

Du biſt von einer andern Art wie wir .

Oft kann ich Deine Sprache nicht verſtehn .
Was Du auch willſt : Du haſt nur guten Willen ;

Doch fürcht ' ich, Siegfried , denn ich bin nicht gut ;
Nur Eines hab' ich — willſt Du das mir nehmen ?
Mein Sinn iſt wild und weiß , was Rache iſt :
Dir iſt er ſanft , und täteſt Du mir Böſes .

Das Böſe , das ich voll an Dir verdient ,

Nur Tränen hätt ' ich, wie ein andres Weib .

Das denke , Siegfried , daß ich weinen werde ,
Wenn Du erwiderſt .

Siegfried .

Chrimhild , meine Hand :
Du ſollſt ſie faſſen und ſie wird Dich führen ,
Denn für das Leben biſt Du mir vertraut ,
Die kurze Zeit des Brückenüberſchreitens .
Was Du verſchuldet und was ich getan ,
Das ſchuf was iſt , und Klagen nicht noch Reue

Schafft es zurück ; und wenn ich überdenke ,
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Was ich erkundet von den andern Menſchen ,
Von ihrem Schickſal , ihrem Wunſch und Willen ,
So mein ich, daß zerbrochen wird ein Jeder ,
Und möglich , daß Beſtimmung das für uns ,
Wie für das Gras des Schnitters Senſe iſt .
Von Herzen , Gunther , Dir die andre Hand .

Vergiß , was Du getan , wie ich vergeſſe .
Mir kann ich nicht vergeben : Dir vergeb ' ich,

Chrimhild .

Ich weiß , was Du verſchweigſt , indem Du ſprichſt :
Tot iſt die Liebe , die Du zu mir trugſt ,
Und Du biſt einſam , denn Du darſt nicht lieben .

Doch nehm ' ich an, was edel Du mir gibſt ,

Vielleicht gelingt es, daß ein andres Glück

Ich Dir bereite . Und ich will Dir folgen

Zu allem Guten . Nimm den Gürtel hin ,
Und mit dem Unheil , das er knüpfen könnte ,

Wirf in den Strom ihn . Und er ſei ein Zeichen

Daß wahr ich bin von nun und Du mir glaubſt .

Siegfried .

Iſt er das Zeichen , ſo bewahr es auf .

Mir ſchiene niedrig , nähm ' ich ihn von Dir ,

Denn Mißtraun wär ' es, und ich will Dir glauben ,

Weil Wahrheit zwiſchen uns von nunan iſt ,

Weil ſo ich nun vergeſſen kann und leben .



Gunther

Was tuſt Du, Siegfried ?

Siegfried .

Meiner Stimme folgen .

In Wahrheit leb' ich nun und in Vertraun .

Sprich nicht , auf andre darf ich nicht mehr hören ;

Ich hörte ſchon zu viel auf ſie. Ein Menſch

Iſt wie ein Glas , das einen Ton nur hat .

Ich bin geſprungen , weil ich Falſches tönte ,

Und will ich weiter leben mit dem Sprung ,

Muß ich mich hüten jetzt ; wenn er auch klirrt ,

Mein Ton nur iſt es, den ich jetzt noch klinge .

Gunther .

So klingſt Du ihn Dir zum Verderben denn .

Siegfried .

Sprichſt Du die Wahrheit , mag es denn ſo ſein ,

Dann kann ich leben nicht , ſo wie ich bin ,

Und muß zu Grunde gehn , weil ich ſo bin .

( Jagdhorn von außen ) .

Auf Andres ſteht wohl , Gunther , unſer Sinn ,

Doch müſſen wir zur Jagd den Dienern folgen ,

Denn ſcharfe Augen hat der Mann , der dient ,
Und ſucht mit Gier die Heimlichkeit des Herrn ,

Damit er ihn vor ſich herabziehn kann .

Doch wir ſind da, damit wir Götter ſcheinen .



Gunther .

So gehe Du zum Dome nun , und Brunhild

Mag mit Dir flehn , daß Alles gut ſich wende .

( Gunther und Siegfried ab) .

Chrimhild (allein ) .

Brunhild mag mit mir flehn — wo iſt mein Jubel ,

In welche Tiefe iſt mein Stolz geſunken ?

Verfloſſen Jahre denn in Augenblicken ?

In dieſem Noſenkelch derſelbe Tropfen

Blitzt noch wie eben , da das Haus ich ließ,

Und ich, wer bin ich — nein , wer ward ich denn ?

Ein Fuß zertrat mich achtlos , Siegfrieds Fuß .

Sah Siegfried nicht vor ſeinem Fuß mich liegen ?

Doch reicht ' er mir die Hand , ich nahm ſie an,

Denn Hoffnung war noch, und zu allem Guten

Will ich Dir folgen , Siegfried , ſagt ' ich ihm.

War ich das , der das ſagte — war es nicht

Ein Echo nur , das ſeine Stimme weckte ?

Sein totes Leben ſoll ich mit ihm leben ?

Den Gürtel reicht ' ich ihm, weil er mich anſah ,

Sieht er mich an, bin ich ein andrer Menſch ;

Er ließ ihn mir , weil er nicht mißtraun will .

Er muß mir mißtraun , iſt er nicht bei mir ;

Ich bin nur gut in ſeines Auges Bann ,

Und Brunhild will ich töten , die er liebt .



Brunhild (tritt auf ) .
Du harrteſt mein , verzeihe mein Verweilen —

Doch nein , Du Glückliche , Dir flog die Zeit ,
Du harrteſt nicht , Du träumteſt ſpielend Glück ,
Und dachteſt Schönes und bewegteſt Güte .

Wer glücklich iſt , dem muß ja Güte kommen ,
Wie junges Grün durch warmen Frühlingsregen ;
Mit Mühe muß der Andre ſie erringen ,
Der nur durch Stolz lebt und von Glück nicht weiß.

Ja , Du biſt glücklich , Schweſter .

Chrimhild .

Neideſt Du ?

Brunhild .

Welch ein Gedanke Deiner kleinen Stirn !

Was einer iſt , er ſelbſt und ſein Geſchick ,

Gehört zuſammen und iſt nicht zu trennen ;
Das Haupt , das eine Krone tragen ſoll ,

Muß auch der Krone Druck ertragen lernen ,
Und wäre töricht , neidet ' es das Kränzlein ,
Das leicht ein Köpfchen trägt auf ſchlankem Hals .

Wohl biſt Du glücklich ; Du biſt Siegfrieds Weib ,
Und daher weiß ich, daß Du glücklich biſt ;
Denn leicht ja meint ein Menſch , der ſelber leidet ,
Den Andern glücklich , weil er heimlich hält
Sein Unglück , und ihn ſelbſt dagegen meint

Der Andre glücklich , denn aucher verheimlicht .
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Doch Du biſt Siegfrieds Weib , Du trägſt ein Kränzlein ,

Dich drückt die Krone nicht und ihre Pflicht .

Chrimhild .

Die Krone nicht ?

Brunhild .

O, ſtrebe nicht nach ihr .

Ich bin ein Weib und ward zur Schlacht erzogen ,

In Eiſen mußt ' ich dieſen Buſen hüllen ,

Und dieſe Hand zum Griff des Schwertes fügen :

Wenn ich es dürfte , Chrimhild , bät ich Dich :

Mit Rocken lehre mich und Spindel ſchaffen ,

Denn ſeit mich Gunther hat zum Weib gemacht ,

Iſt mir das Eiſen fürchterlich , die Kraft ,

Die ſonſt mein Stolz , ein Schrecknis mir geworden .

Doch etwas zieht mich, daß ich es nicht darf ,

Als müßt ich noch einmal mit Gunther kämpfen ,

Denn nur ein Stolz iſt ' s ja , durch den ich lebe.

Chrimhild .

Nichts als ein Stolz ? Und wenn den Einer bräche ?

Brunhild .

Der würde Brunhild töten , der ihn bräche .

Chrimhild .

Siegfried iſt unverwundbar , eine Stelle

An ſeinem Körper nur iſt nicht geſchützt ;

Es iſt ſehr kühn von ihm, daß er ' s erzählt ;

Mir bangte vor dem Trotz , und ihn zu ſchützen ,



Stickt ' ich ein Kreuz da, wo der Mord ihn träfe :

So kühn erſcheinſt auch Du mir : wenn ein Feind

Dein Wort gehört , er wüßte jetzt den Ort ,

Durch den den Speer er würfe Dir ins Herz .

Brunhild .

Wie ſorgt ſich um mich, Kind , Dein guter Sinn !

Ich habe bei den Menſchen keinen Feind ,

Nur in mir ſelbſt mich ſelbſt : doch mich bezwing ' ich.

Kein Menſch vermag auch meinen Stolz zu brechen :

Der bei der Brautwahl mich im Wettkampf zwang
Und mir den Gürtel abgewonnen hat ,

Dem müſſen alle dienen , der iſt Herr .

Schmach wär ' es, wär ' ich eines andern Weib ,

Denn Göttin bin ich, und dem Höchſten nur

Der Menſchen darf ich beugen mich als Weib :

Doch den erprobt ich; Gunther iſt der Höchſte .

Chrimhild .

Dein Fuß betritt des Tempels erſte Stufe ,

Und vor mir denkſt Du in ihn einzugehn :

Doch gib mir Antwort noch auf eine Frage :

Ich heg' ein Gut , das ich mir lang erſehnt ,
Um das der Schlaf mir von den Augen blieb ,

Denn grübelnd dacht ' ich nichts als dieſes Gut ,

Das ich mit meinem Herzblut mir erworben ,

Und das ſo koſtbar iſt wie nichts auf Erden .

Vielleicht iſt ' s eine Perle ſondergleichen .
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Doch lebt ein Weib , das höhnend zu mir ſpricht :

Wertlos iſt Deine Perle und Betrug ,

Die echte hab ' ich ſelbſt in meinem Schatz :

Ich aber weiß , daß ſie betrogen iſt .

Was ſoll ich tun ?

Brunhild .

Sie ſpricht wohl nicht aus Hohn ,

Sie ſpricht aus Stolz . Großmütig mußt Du ſein ,

Da Du die Reichre biſt . Laß ihr den Glauben .

Chrimhild .

Doch meine Perle hat den Glanz verloren ,

Denn meine Feindin ſah ſie zaubriſch an.

Ich töte ſie !

Brunhild .

Chrimhild , was tat ich Dir ?

Chrimhild

Du haſt die Liebe Siegfrieds mir geraubt .

Brunhild .

Das iſt nicht edel, Chrimhild , was Du ſagſt .

Chrimhild .

Doch Du erröteſt und Dir bebt die Stimme .

Brunhild .

Wenn ich erröte , iſt es nicht aus Schuld ,

Nicht , weil ich mich vergangen , bebt die Stimme .

Ich bin ein Menſch und habe alle Schwäche ,

Die Menſchen haben : doch ich zwinge ſie,



Denn mit mir ſelbſt ein Kampf iſt mir mein Leben ,

Ich weiß , was mir verhängt , und was ich muß.
Für kind ' ſcher hielt ich Dich , Dich meint ' ich glücklich ;
Doch ſahſt Du Dinge , die Dir nicht beſtimmt ,
So neide nicht die unfruchtbare Liebe

Und lange Nächte harter Winterkälte ,

Erfreue Dich des Glückes , das Dir bleibt ,
Und mir laß eines : Schreit ' ich Dir vorauf
Und folgſt Du mir wie eine Dienerin , —

Ich diente gerne wie die letzte Magd ,
Die dieſe Blumen ſtreute unſerm Fuß :

Nur , daß ich ſelbſt mich achte , läßt mich leben .

Chrimhild .
Von langen Nächten harter Winterkälte

Darfſt Du mir ſprechen ? Ward mir beſſres Loos

An Siegfrieds Seite ? Und von Glück , das bleibt ,

Darfſt Du mir ſprechen , und das Glück iſt nichts ,
Als nur der Vorwurf , daß ich bei ihm bin ?

Wohl weiß ich: nie wird ſeine ſtolze Lippe

Sich öffnen gegen mich, er wird mich ſchonen ,

Doch ſeine Augen denken nur an Dich ,
Und am lebendgen Quell muß ich verſchmachten .
Du aber haſt Dein Sehnen und Dein Träumen ,
Und haſt Dein unbekümmert ruhig Wiſſen .
Den Kern haſt Du, und mir bleibt nur die Schale .

Doch nicht ſo gänzlich bin ich waffenlos ,



Und ſelber haſt Du mir den Ort gewieſen ,

Wo ich Dich töten kann : nicht Dir kommt zu,

Zu gehn als Fürſtin , und nicht mir , als Magd :

Ich bin des Mannes Weib , der Dich beſiegt .

Brunhild .

Wohl wünſcht ' ich ſelbſt , daß Siegfried mich beſiegt ,

Und dachte wohl : wenn es zu glauben wäre ,

Ich würde glauben , daß Betrug geſchah .

Doch ſtürzt ' ich tief auch , ſo tief ſtürzt ' ich nicht ,

Denn ganz unmöglich iſt , was Du gerühmt .

Chrimhild .

So höre denn , daß Siegfried von den Zwergen ,

Die künſtlich ſie gefertigt , jene Kappe

Erkämpft hat , die unſichtbar jeden macht ,

Der ſie ſich aufſetzt . Als im Wettkampf Gunther

Mit Dir den Stein warf , ſtand ihm unſichtbar

Zur Seite Siegfried und warf ſelbſt den Stein .

Brunhild .

Doch ſah ich nach dem Wurf , wie Gunther ſprang ;

Nur wer den Stein warf , wagte auch den Sprung .

Chrimhild .

Siegfried hielt ihn umfaßt und ſprang , und ſpringend

Trug Gunther durch die Luft er.

Brunhild .

Nicht unglaublich

Erſchiene , was Du ſagſt ; denn von der Kappe



Erfuhr ich ſelbſt , daß Siegfried ſie gewonnen .

Doch weiß ich, daß Du lügſt .

Chrimhild .

Du ſcheinſt ſehr ruhig ,

Doch täuſcht mich nicht Dein ruhiges Geſicht .
Wenn nicht unglaublich meine Rede iſt ,

Weshalb iſt ſie gelogen ?

Brunhild .

Noch ein Kampf
War zu beſtehn für Gunther ; und nicht Du

Noch ſonſt ein Menſch kennt dieſe andre Probe .

Beſtand er die, beſtand er jene auch .

Chrimhild .

Auch dieſer Kampf iſt mir gar wohl bekannt .

Brunhild .

Wie , Weib , Du lügſt !

Chrimhild .

Wenn Du nicht glaubſt , ſo frage .

Brunhild .
Von welchem andern Kampfe kannſt Du wiſſenꝰ ?

Chrimhild .
Von dem um Deinen Gürtel .

Brunhild .

Du biſt ſchamlos .
Zur Erde muß ich wenden meinen Blick

O, wie ſind Menſchen ! Eine Frau iſt dies ,
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Ich dachte , eine Schweſter . Selbſt der Feindin ,

So dacht ' ich, müßte heilig ſein die Scham .

Und gäb ' es heil ' gers , als die ſchwere Stunde ,

Da ſich dem Mann die Jungfrau unterwirft ?

Ich ward belauſcht von Dieſer . Niemals mehr

Kann ich den Blick erheben . Weshalb , Erde ,

Tuſt Du nicht auf Dich , wie wohl ſonſt geſchah ,

Als noch die Götter herrſchten ; denn ich kann nicht

Hier oben bleiben , wo die Sonne ſcheint ,

Und Jeder ins Geſicht mir ſehen kann —

Ich ward belauſcht , ich ward belauſcht von Dieſer !

Chrimhild .

Du wirfſt mir Falſches vor . Ich lauſchte nicht ,

Und weiß doch mehr von dieſem Kampf wie Du,

Denn Siegfried kämpfte ihn mit Dir , nicht Gunther .

Brunhild .

Jetzt ſeh ich Deinen Plan und kenne Dich .

Ich muß bei König Gunther Klage führen ,

Und er muß ſorgen , daß Du nicht mehr ſchadeſt ;

Denn geht Verleumdung von ſo Nahen aus

Und Lüge von dem Mund der Königinnen ,

So muß ja alles wanken , was ſonſt trägt .

Verlaß mich nun und geh in Dein Gemach

Und harre , bis der König kommt zurück

Und über Dir entſcheidet , wie er will .

Ich geh' indes zum Dom , und im Gebet



Will ich auch Deiner denken , ob es möglich ,

Dich ohne allzu ſchweres Leid zu bändgen ,

Denn Haß nicht hab ' ich gegen Dich , nur Furcht ,
Und wenn der giftge Zahn Dir ausgebrochen ,

So magſt Du Schlange leben , wie Du willſt .

Chrimhild .

Du kannſt mich ſchelten , doch beleidgen nicht ,

Denn nur wer Ehre hat , kann Ehre nehmen .

Du glaubſt nicht —nein , Du heuchelſt , nicht zu glauben —
Denn Deiner Stimme Beben ſagt : Du glaubſt .

( Gibt ihr den Gürtel ) .

Der rang mit Dir , der Dir den Gürtel nahm .

Geh Du in Dein Gemach , wenn Dir ' s behagt ,

Ich gehe in den Dom , da will ich beten ,

Daß meines Gatten Liebe wieder ſich

Von Dir , die einem andern er erkämpfte ,

Zu der mag wenden , die er ſich erwarb .

( ab in den Dom) .

Hagen ( tritt auf ) .

Die Worte hört ' ich, die Du Siegfried ſagteſt ,

Den Sinn verſtand ich, den Du ihm verſchwiegſt .

Frau , hüte Dich . Ich bin ein Nibelung ,

Und des Geſchlechtes Ehre ruht in mir .

Brunhild .

Droht Hagen ?



Hagen .

Ja⸗

Brunhild

Was tat ich ?

Hagen .

Nichts , bis nun .

Doch deshalb droh ' ich.

Brunhild

Und was fürchteſt Du ?

Hagen .

Du wählteſt König Gunther Dir als Gatten .

Den Nibelungen , nicht mehr Dir gehörſt Du .

Die Augen ſchließe , zähme Deinen Sinn .

Dir kommt nicht zu, wer Gunther iſt , zu richten .

Brunhild .

Du irrſt Dich , Hagen . Ich bin Gunthers Weib ,

Ich bin, was er, und mein iſt ſeine Ehre .

Und biſt Du wirklich König Gunther treu ,

Hilf mir und ihm.

Hagen .

Du lügſt .

Brunhild .

J0 ſpreche wahr ,

Doch Hagen iſt ein Feigling .



Hagen .

Weiberſchmähn

Beleidigt nicht .

Brunhild .

Du fürchteſt Siegfried .

Hagen .

Siegfried ?

Brunhild .

Wenn Siegfried lebt , muß ich und Gunther ſterben .

Hagen .

Er hat geſprochen ?

Brunhild .

Ja , und Chrimhild weiß ,

Und meine Schande , Gunthers Schande wiſſen

Bald alle Menſchen . So tief ſank ich ſchon ,

Daß mir gering ſcheint Alles , was ich litt ,

Den Schmutz ich nicht und die Gemeinheit ſehe ,

In der ich lebe, daß ich eins nur fürchte :

Der Diener Mitleid und des Volks Verachtung .

Einſt war ich ſtark und brauchte keinen Helfer .

Hier ward ich ſchwach und hilflos , als ein Weib .

Ich habe keinen ſonſt hier , der mir hilft .

Ich bin hier fremd . Wenn es Dich rühren kann ,

So will ich, Hagen , vor Dir niederknieen .

Du kannſt mir helfen , und Du kannſt ' s allein .



Hagen .

Ich dachte ſonſt : die Jahre mögen ziehn ,

Dann kommen Siegfrieds Kinder wohl zu mir ,

Ich lehre Speerwurf ſie und Schwerterkampf .

Doch das ſind Träume eines grauen Haupts .

Nur Eines ; als den Lindwurm er erlegt ,

Da ward er unverwundbar . Wachtlos bin ich

Wie jeder gegen ihn .

Brunhild .

Kämpfſt Du von vorn .

So töt ihn hinterrücks .

Hagen .

Ich bin kein Meuchler .

Brunhild .

Ich dachte , daß Du feig biſt und ihn fürchteſt .

Nach Weiberart , meinſt Du , will ich Dich reizen .

Das wollt ' ich nicht . Ich weiß , daß Du nicht willſt .

Doch denke Eins . Er iſt kein Mann wie andre .

Werſo ſich ſchützt , ſteht außerhalb des Rechts .

Dem Drachen hat er ſelbſt ſich gleich gemacht ,

Den man erſchlägt , wo er verwundbar iſt .

Hagen .

Er wußte , daß ihm keiner gleicht an Kraft ;

So wollt ' er nicht mehr kämpfen wie die andern ,

Nur jedem Unrecht wehren , das er ſah .



Brunhild .

Und niemals wollt ' er ſelber Unrecht tun ?

So dacht ' er ? Doch er tats . Drum muß er ſterben .

Hagen .

In Ehre lebt ' ich bis auf dieſen Tag .

Doch was bin ich ? Ich gäbe gern mich hin
Und dächte : Wie der Rauch verweht im Wind ,

Vergeht mein Name , und der Tücke Schmach ,

Die ich verübt , ſinkt in Vergeſſenheit .
So dächt ' ich, wär ' ich einer aus dem Volk ,

Ununterſcheidbar von den tauſend andern ,
Nur auf mich ſelbſt geſtellt und meine Taten .

Doch königlichen Namens bin auch ich,
Der Schimpf der Tat trifft alle Nibelungen ,
Und noch den Enkel zeiht man des Verrats .

Brunhild .
So höre , Hagen , meine Worte denn .

Ich wählte Gunther nicht . Ich ward betrogen .

Durch Liſt und Lüge hat er mich gewonnen ,
Und einem Feigling bin ich unterworfen ,
Des Name Schande mir, des Antlitz Schmach iſt ,
Des Blick ein Ekel und des Atem Gift .

Doch wollt ich mich bezwingen , denn auch ich,

Auch Brunhild fürchtet Schimpf und ſchlechten Namen .

Nun hab ' ich keinen Schimpf zu fürchten mehr ,
Wenn mich ein andrer in der Brautnacht zwang
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Und ich nicht weiß , wer mir mein Magdtum nahm ,

Auf Siegfried alle Augen lachend ſehn ,

Indes mein Gatte mir zur Seite ſchreitet .

Was kann ich noch verlieren ? Dieſes Leben ?

Es ward verhaßt mir , ſeit mir ward verächtlich

Dies Angeſicht , das Gunthers Küſſe litt ,

Und meine Seele , die ich Gunther gab ,

Vielleicht auch Siegfried gab , vielleicht nur Siegfried —

Kannſt Du verſtehn , Mann , wie ein Weib ſich ſchämt ?

Soll ich mich töten , Mann , um Euretwillen ?

Nein , vorher will ich meiner Schande Lohn .

Bin ich nicht edel mehr , ſo leb' ich ſchamlos .

Ich liebe Siegfried , und ſein Name ſchon

Schließt mein Verlangen auf , mein Herz wird weit ,

Glück will ich, Glück , Glück und Vergeſſenheit ,

Und Siegfrieds Dirne will ich werden , wähle ,

Legſt Du zu Füßen mir nicht Siegfried tot . ( ab) .

Chrimhild ( aus dem Dome ſtürzend ) .

Mich jagt die Angſt . Was tat ich, was geſchah ?

Hilf , Hagen , hilf , beſchütze Siegfried , Hagen !

Was ſtehſt Du ſtumm ?

Hagen .

Wie ſoll ich Siegfried ſchützen ?

Chrimhild .

Verlaß ihn nicht , geh ſtets an ſeiner Seite ,

Der linken Seite , wo er zu verwunden .



Da , wo im Rücken ich das Kreuz geſtickt ,

Halt ihm den Schild vor .

Hagen .

Wo das Kreuz geſtickt ?

Chrimhild .

Jetzt weiß ich, Gunther , was die Reue iſt .

Weh meinem Hochmut , meinem ſchlechten Sinn !

Ein Feuer legt ' ich an.

Hagen .

Das uns verſchlingt .



Drititte Aüf

Abend .

Wächter . Magd .

Wächter .

Die Berge glühn im letzten Sonnenglanz ,

Und auf der Ebne ſammelt ſich das Dunkel .

Die Nebel ziehn am Stromgeſtade hoch,

Und über Wieſen , die im Schlafe ſchweigen ,

Und ſtummen Wäldern wird die Nacht ſich breiten .

Magd .

Noch raſtlos rühren ſich die niedern Diener .

Bergabwärts rollen dumpf die Fichtenſtämme ,

Hoch türmt ein Bau ſich von geſchlagnen Scheitern ,

Den Brunhild anbefahl zu ihrer Feier .

Es ſeufzt das Holz und ſplitternd krachen Aſte,

Harzduftend weht der Abendwind herüber ,

Und furchtſam ſchweigend ſind am Werk die Sklaven ,

Das Hochzeitsfackel wird und Todesgruß .

Wächter .

Was rufſt Du Unglück über Unglück , Weib ;



Iſt zu erſättigen nicht Deine Wut ?

Mir graut durch Deine Worte , denn ſie hallen
Nur wieder , was im eignen Buſen raunt .

Magd .

Unglück iſt Glück für den, der ſehen kann ,

Wie für den Blinden Glück nur Unglück iſt .

Wenn an dem Harz die Fackel ſich entzündet
Und in die Nacht der Scheiterhaufen ſcheint ,
Will ich des Ahnen denken , wie er ſtarb .
Als weiß das Haar ihm ward , die Sehnen ſchlaff ,

MWacht' er zum Feſt das alte Meerſchiff rüſten :

Im Waffenſchmuck beſtieg er ' s mit dem Freund
Und ließ den Sturm die weißen Segel blähn ,

Daß leicht es tanzte über ſchaumgekrönte ,
Den Kiel umhüpfende , geſchmeidge Wellen .

Das Schwert ergriffen Beide und den Schild ,
Und ſchlugen ſich mit Schlägen , die ſie kannten

Aus tauſend Schlachten , die ſie einſt gekämpft ,
Und öffneten den Weg der Freund dem Freunde ,
Den aus der Bruſt blutſtrömend flog die Seele ;
Sie lagen tot am ſturmgebeugten Maſt ,
Die weißen Planken rötend des Verdecks ,

Doch Wogenſprühen wuſch das Blut hinweg ,
Und vor dem Sturme jagte fort das Schiff ,

In Wagentälern ſchießend bis zum Grund ,

Auf Wogenbergen ſich zum Himmel bäumend .



O Glück des Todes und des Sterbens Jubel ,

Der höchſten Freiheit und Vernichtens Luſt !

Mit Jauchzen will ich ſterben , und mit Lachen

Dem Freund im Tode noch das Herz durchbohren !

Wächter .

Als ich geboren ward , begann mein Sterben .

Zufällig , wahllos ſtrömte Welt in mich,

Und furchtſam ſtaunend ſchaut ' ich dieſes Strömen ,

Und unbeweglich war nur dieſer Turm ,

Die alten Mauern und die Wand der Burg .

Ich hörte Namen rufen und ſah Menſchen

Vorüberziehn , die ſolche Namen trugen ;

Wie Schatten an der Burgwand zogen ſie,

Sie waren Kinder , wuchſen , wurden Männer

Und wurden Greiſe , bückten ſich und ſtarben ,

Und wieder Kinder wuchſen , und die Schatten

In langen Jahren zogen an der Wand ,

Und alles Wachſen war zum Sterben nur .

Da ſah ich ſelber mich in dieſem Zug ,

Und ward aus flinkem Kind ein ſtiller Greis ,

Da ward die Bruſt mir weit , ich fühlte Gott ,

Und daß ich Gottes Kind bin, das er liebt ,

Das ſpielend ſeinen Händen iſt entſchlüpft ,

Im Kreiſe geht zu ſeiner Hand zurück .

( Brunhild tritt auf , hinter ihr Chrimhild ,

die ſie flehend am Kleide faßt . )



Chrimhild .

Du mußt mich hören , Brunhild , höre mich!

Brunhild .

Im dunklen MWantel ſchleppt die Nacht ſich her,

Und ſeiner Flamme harrt mein hohes Mal .

Noch lauſcht vergeblich auf den Tritt der Roſſe ,

Den Schritt der Männer und der Waffen Raſſeln

Und auf das Unheil , das getragen wird ,

Mein ſehnſuchtsüberdrüſſig Herz .

Chrimhild .

Erhöre !

Brunhild .

Der Sanduhr letzte Körner rinnen ſchnell .

Inmitten ſeiner Lüge wird er ſterben .

Chrimhild .

Von Siegfried ſprichſt Du ?

Brunhild .

War die Lüge Traum ?

Ich hätt ' ihn wecken müſſen , eh er ſtarb .

Doch lebt ein Jeder wohl in einem Traum .

Mir ſcheint , auch ich. Auch ich bin nicht erwacht .

Denn mehr als Träumen iſt wohl Leben nicht .
Was iſt dann Tod ?

Chrimhild ( kniet vor ihr ) .

Sieh mich zu Deinen Füßen .
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Du ſprichſt mit Geiſtern und Du blickſt ins Leere ,

Ich bin ein MWenſch, ſieh , Brunhild , mein Geſicht .

Brunhild .

Aus weiter Ferne hör ' ich Deine Worte ,

Was willſt Du , Weib ? Ich träumte früher ſchon

Von einer Lohe und von Siegfrieds Kuß .

Chrimhild .

Erwache , Brunhild —ach , vielleicht geſchieht

Das Fürchterliche ſchon , indes ich bitte .

Ich log ja , Brunhild ! Was ich ſprach , war Lüge !

Brunhild .

Wie , Lüge , ſagſt Du ? Und es ſchien ſo wahr !

So wahr , daß ich es glaubte , als Du ſprachſt .

Chrimhild .

Nie ſagte Siegfried , was ich Dir erzählt ,

Nie hat er ſich gerühmt ; ich ſelbſt erfand es.

Brunhild .

Doch hat er meinen Gürtel Dir geſchenkt ?

Chrimhild .

Ich fand ihn ; und ich weiß nicht , wer ihn nahm .

Brunhild .

Glaub ' ich Dir jetzt, ſprachſt Du vorher die Wahrheit ?

Und wäre alles Lüge — Wahrheit wäre

Nur , daß ich glaubte , daß ich glauben muß ?

Chrimhild .

Verſchone Siegfried , räche Dich an mir !

4



Brunhild .

Du ſprichſt von Rache . Rache will ich nicht .

Ich dachte nicht , daß Siegfried mich gekränkt .

Nur , ſchien mir, dürfte Siegfried nicht mehr leben .

Chrimhild .

Was bin denn ich ? Ich bin für Dich ein Wurm ,

Den Du zertreten kannſt , wenn Du nur willſt ,

Wenn Du Dich mühen willſt , an ihn zu denken .

Beleidigte Dich , was ich Dir geſagt ?

Was ich geſagt , geht Deinem Ohr vorbei ,

Wie einem Fels vorbei ein leichter Lufthauch ,

Ein Menſch wie ich kann Brunhild nicht beleidgen .

Nicht meinetwillen willſt Du Siegfrieds Tod ,

Und Siegfried hat Dich nicht gekränkt , nur ich:

Um Siegfrieds willen darfſt Du ihn nicht wollen .

Brunhild .

Dem Mörder , meinſt Du, fall ich in den Arm ,

Und alles würde , wie es früher war ?

Chrimhild .

Tuſt Du es nicht , ſo weiß ich Deinen Grund :

Siegfried ſoll ſterben , weil Du Siegfried liebſt .

Brunhild .

Mit Maß , von Dir genommen , mißt Du mich.

Es glaubt ein jeder in der Welt zu ſprechen

Mit andern Menſchen ; und dieſelben Namen

Gibt er den Dingen , wie die andern geben ,



Und glaubt , er meint dasſelbe wie die andern .

Doch jeder ſieht ein Andres , und gemein

Sind nur die Namen . Alles iſt ein Andres .

Ich kenne nicht , was Chrimhild Liebe nennt ;

Auch iſt mir Tod ein Anderes wie Dir .

Ihr Menſchen geht und kommt wie Meereswellen ,

Und jede neue wäſcht der alten Spur ,

Die ſie im Schlick des Strandes leicht geſpühlt .

Doch ein ' ge Menſchen gibts von höhrer Art ,

Als Eueresgleichen ſcheinen ſie Euch nur ,

Weil gleich an Leib und Gliedern ſie Euch ſind

Und aller Eurer Notdurft unterliegen ;

Die ſind der Sturmwind , der die Wellen treibt .

Wer ſolch ein Menſch iſt , hat das höchſte Amt ,

Jahrtauſende ſchaun auf ihn hin die Andern

Und bilden ſich nach ihm — nach ſeinem Willen ,

Der göttlich war und göttlich wieder wird ,

Und Menſch nur wurde eine kurze Zeit .

Siegfried iſt ſolch ein Menſch , ich bines ſelbſt ,

Und unſer Amt erfordert unſern Tod .

Gunther ( berzweifelt hereinſtürmend ) .

Beſchützt mich, Mauern ; Enge , halte mich,

Denn in des Feldes Weite muß ich fürchten ,

Ich fürchte mich vor mir und vor der Angſt,
Die meinen Tritten folgt , die in mir lebt ,

Die ſich zu mir erweitert , die ich ſelbſt iſt .



( Will die Stufen zum Dom empor ) .

Des Domes Tor —knien will ich am Altar —

Doch fürchtet meine Hand des Tores Ring ,

Das Dunkel in des Domes Höhe fürcht ' ich,

Denn ſtürzend muß die Wölbung mich zerſchmettern —

Doch drängen ſich zuſammen nicht die Mauern ,

Mich zu erdrücken — Helft mir , Frauen , helft —

Weh , Chrimhild , Du, und Brunhild — weicht von mir —

Es iſt nicht meine Schuld , nicht meine Schuld —

Ich weiß nicht , weſſen Schuld , nicht meine Schuld .
Was iſt der Tod —ich fürchte ja den Tod ,

Die dunkle Nacht , da ich allein mit mir,
Allein mit mir, ihr Fraun , verlaßt mich nicht ,

Ich fürchte mich —

Chrimhild .

Siegfried haſt Du erſchlagen —

Gunther .

Nicht ich, nicht ich — o, habt Erbarmen , Fraun !

Chrimhild .

Ich war die glücklichſte von allen Fraun ,
So kurze Zeit , wie zwiſchen Schlaf und Wachen .

Noch viele Jahre hab' ich nun zu leben ,

Die will ich weinen , weinen Tag und Stunde ,

Und weinend denken an den Augenblick ,

Der kurz wie der war zwiſchen Schlaf und Wachen .

Doch meine Augen brennen tränenlos ,



Die Tränen fließen mir zurück ins Herz .

Und was denn bin ich nütze, wein ' ich nicht ?

Brunhild .

Ein zweites Glück noch wirſt Du finden , Weib :

Wenn Du vollführſt , was jetzt Du brüteſt : Rache .

Chrimhild .

Und das ſagſt Du mir ?

Brunhild .

Weil ich Dich verachte ,

Gunther .

Muß ich mit Dir , muß ich mit andern kämpfen ,

So will ich handeln , wie ich handeln muß ,

Und preiſen will ich dann mein leichtes Leben :

Daß ich in Krieg nicht liegen muß mit mir .

Ihr haßt mich, Fraun , und Ihr verachtet mich,

Und ich bin Haß und bin Verachtung wert .

Doch bin ich Schuld an mir ? Ich ward geboren

Nicht als ein Menſch wie Ihr : ein Boot im Meer ,

Das ohne Segel , ohne Ruder ſchwimmt ,

In das aus Schiffbruch Menſchen ſich gerettet ,

Von denen Todfeind einer iſt dem andern ,

Wo Haß den Hunger ſchärft und Neid die Not ,

Da Todes Klopfen unterm Kiel gleich wirkt

Hoffnung auf Mord und Furcht vor eignem Sterben .

Ja , ich bin feig . Doch weshalb bin ich feig ?

Weshalb ward ich als Siegfried nicht geboren ?



Wenn ich gelogen , log nicht Siegfried auch ?

Doch mich trifft Schande , Siegfried iſt ein Held ,

Und tat er auch dieſelbe Tat wie ich:

Siegfried iſt edel und ich ſelbſt bin ſchlecht ,

Und ich weiß ſelbſt : es iſt ſo. Doch weshalb ?

Weshalb muß ich der Menſch ſein , der ich bin ?

Brunhild .

Ja , Du haſt Recht : Du lebſt und Siegfried ſtarb .

( Siegfried , auf einer Bahre getragen ,

gefolgt von Hagen ) j .

Chrimhild ( neben ihm knieend . )

Siegfried , noch iſt Dein Auge nicht gebrochen ,

Noch iſt die Stirn Dir klar , noch wirſt Du leben !

Siegfried .

Nicht , Chrimhild , laß mich. Augenblicke nur

Halt ich den Tod zurück noch mit Gewalt .

Chrimhild .

Erſchlug Dich Gunther ?

Hagen .

Ich hab' ihn erſchlagen .

Chrimhild .

Stirb , Siegfried , froh , denn Chrimhild wird Dich rächen ,

An Hagen , Brunhild , meinem Bruder Gunther ,

Und wenn noch andre Blutsverwandte ſind ,

So räch' ich Dich an ihnen . Alles Blut

Von Nibelungen ſoll zur Erde fließen ,
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Und wenn mein Schoß von Dir empfangen hat ,

Mord ' ich Dein Kind , denn Nibelungenblut

Hat es in Adern , und nicht Deines nur .

Und lebt kein Nibelung mehr außer mir ,

So ſterb ' ich als der letzte der Verräter .

Kein Sproß von dem Geſchlecht ſoll übrig bleiben .

Siegfried .

Laß , Chrimhild , mich, ich will bei Brunhild ſterben .

( Brunhild zu ihm, Chrimhild weicht zurück . )

Siegfried .

Dank ſei Dir , Brunhild , daß Du mich getötet ,

Dir , Hagen , Dank , der ihre Tat getan .

Denn eine ſchwere Laſt nahmt Ihr mir ab.

Brunhild .

Du warſt fremd und warſt ein Wandrer

Und warſt allein .

Doch wie ein Netz ſind der Menſchen Schickſale ,

Und ſind alle verknotet ,

Und bald wurdeſt Du in Schickſale verſtrickt .

Ich weiß nichts von Verfehlung und Schuld ,

Denn nach Notwendigkeit leben wir oberen Menſchen ,

Schuldlos ,

Denn wir ſind wie die grünende Erde ,

Die auf den Schnee harrt ,

Und wie der Schnee , der die Schmelze erwartet .

Du aber haſt als Schuld die Verſtrickung gefühlt



Und als Verfehlung Dein Unglück ,

Und jedes Geſchehen als Deinen Willen ;

Denn ſonſt warſt Du gottgleich .
Nun entflieht Deine Seele dem ſterbenden Leib,

Unſchuldig und frei .

( Sie erſticht ſich mit Siegfrieds Schwert . )
Und ich gebe ihr ihre Gefährtin .

( Sinkt neben ihn . )

Hagen .

Legt auf den Scheiterhaufen Siegfrieds Leiche,
Und Brunhild neben ihn , und zwiſchen beide

Legt Siegfrieds Schwert , und brennt die Flamme an.
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